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L Abselinitt. 

Die germanischen Stämme in ihrem Verhältnis znm römischen Beich. 

Es ist bekannt, daß, so alt das Volk der Germanen ist und so hoch die Spuren 
seiner Existenz hinaufreichen, so jung sein Name ist. Geraume Zeit erst nach seinem 
Eintritt in die Weltgeschichte und, was im Augenblick dieses Eintritts bereits gleich- 
bedeutend war, in die römische Geschichte, lernte man es von dem verwandten Kelten- 
tume unterscheiden, wurde man sich der Tatsache bewußt, daß mit dem Auftauchen 
sowohl der Bastarner im Osten i) wie der Kimbern und Teutonen 2) im Westen ein 
neuer Faktor in Erscheinung getreten war. Nur über den genaueren Zeitpunkt, in 
dem dieser auf gallischem Boden erwachsene und ursprünglich auf den zuerst über 
den Rhein vorgestoßenen Volkssplitter beschränkte Name bei den Römern in Aufnahme 
gekommen ist, gehen die Meinungen auseinander. Die Frage hier eingehend zu er- 
örtern, kann nicht meine Aufgabe sein, zumal wo dies erst kürzlich von selten 
0. Hirschfelds geschehen ist.3) Nach seinen überzeugenden Ausführungen darf man 
sie wohl aber als endgültig gelöst betrachten und es als feststehend hinnehmen, daß 
der Name Germani ^erst seit und durch Caesar in die Literatur eingeführt worden 

ist ".4) 



1) Vgl. F. Stähelin: „Der Eintritt der Germanen in die Geschichte" (Festschr. z. 60. Geburtst. 
von Th. Plüss, Basel 1905, S. 46 ff.). 

2) Die von R. Much: „Deutsche Stammsitze", S. 5ff. nach dem Vorgange von Kossinna, 
Westd. Zeitschr. IX, S. 213 vorgenommene Gleichsetzung dieser letzteren mit den Toutoni des 
Miltenberger Grenzsteines C. XIII, 6610 und weiter mit den helvetischen, also keltischen TwuyevoS 
Strabos kann m. E. keineswegs als abschließende Lösung der Teutonenfrage gelten. Meinen 
Glauben an das Deutschtum der Teutonen hat sie jedenfalls, wie ich offen gestehe, nicht im ge- 
ringsten zu erschüttern vermocht. Wenn schon, was allerdings kaum zweifelhaft sein dürfte, die 
Miltenberger Toutoni mit diesen in Verbindung zu bringen sind, wird man sie am ehesten für 
einen auf der langjährigen Wanderfahrt des Volkes losgesprengten Teil desselben zu halten haben. 
Derselben Ansicht ist F. Matthias in seiner jüngst erschienenen Abhandlung „Über Pytheas von 
Massilia und die ältesten Nachrichten von den Germanen** (11. Teil), Progr. d. Kgl. Luisengymn. 
(BerUn 1902) S. 73 f. 

^) „Der Name Germani bei Tacitus und sein Aufkommen bei den Eömem** in der Kiepert- 
festschr. (Berlin 1898) S. 268^ff. 

^) D. Detle&en: „Die Entdeckung des germanischen Nordens im Altertum** (Sieglins Quellen 
und Forschgn. Heft 8), Berlin 1904, S. 6 steht freilich noch auf dem Standpunkte Roths und 
Müllenhoffs, wonach der Name schon vor dem dritten Sklavenkriege (73—71 v. Chr.) den Eömern 
bekannt gewesen sein soU. Bemerken möchte ich noch, daß, was die Erwähnung von Germani 
in den Triumphalakten zum J. 222 v. Chr. anlangt, Hirschfeld (a. a. 0., S. 271, A. 2) zu opti- 
mistisch geurteilt hat, wenn er meinte, daß Muchs Ansicht über den Wert dieses Zeugnisses 
(a. a. 0., S. 174 ff.) keinen Anklang finden werde. Auch Matthias hält (in der zitierten Abhand- 
lung, S. 65) an ihm fest, verwertet es noch dazu in einer Weise, die nicht geeignet sein 
dürfte, für vorbildlich zu gelten. 

BaDg. Die Qermanen. ] 
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Wann sind nun, von den kriegerischen Zusammenstößen mit den Stämmen der 
Bastarner, der Kimbern, Teutonen und Ambronen abgesehen, die Römer zuerst zu 
diesen Qermani in Beziehungen getreten? Bei dem älteren Plinius^) und bei Pom- 
ponius Mela^) findet sich, und zwar in beinahe gleichlautender Fassung, die aus 
einem verloren gegangenen geographischen Werke des Cornelius Nepos geschöpfte 
Nachricht, daß im J. 62 v. Chr. dem Prokonsul von Gallien Q. Caecilius Metellus 
Celer von einem rex Suevorum (so Plinius) oder rex Botortan (so Mela) einige 
nach weiter Seefahrt durch Sturmesgewalt an die Küste von Germanien verschlagene 
Inder zum Geschenke gemacht worden seien. Auf das Indertum der damals in den 
Besitz des römischen Statthalters gelangten Sklaven wird sich nun freilich niemand 
versteifen wollen. Aber die Tatsache dieser ersten Friedensgesandtschaft 7) selbst ist 
so gut bezeugt (berult sich doch Nepos bei Mela auf Metellus selbst als seinen Ge- 
währsmann), daß wir keinen Grund haben, ihre Realität irgendwie in Zweifel zu 
ziehen.«) Eine Schwierigkeit ergibt sich nur aus der Diskrepanz in der Überlieferung 
des Völkernamens. Die von A. Riese 9) vorgeschlagene Änderung des überlieferten 
Botonim in Bozorum liegt zwar graphisch nahe, bietet aber sachlich zu den schwersten 
Bedenken Anlaß und räumt vor allem auch die Schwierigkeit nicht aus dem Wege. 
Zur Frage kann m. E. nur stehen: Sollen wir uns för die mit den Tatsachen vor- 
trefflich in Einklang zu bringende Plinianisehe Lesart Suevorum entscheiden oder 
für die von Mela gebotene Boiorum^ mit der beim besten Willen nichts anzufangen 
ist und mit der wir den festen Boden vollständig unter den Füßen verlieren. Die 
Entscheidung kann, wie ich meine, nicht schwer fallen. Man wird, wie das schon 
Much^O) getan hat, Suevorum den Vorzug geben und für Botorum das Vorliegen 
einer nicht zu erklärenden und deshalb auch nicht zu heilenden Textverderbnis 
statuieren.il) Wer dieser mit dem Statthalter der Narbonensis in Verbindung tretende, 
mit seinem Machtbereich also an den römischen angrenzende rex Suevortcm gewesen 
ist, kann nicht zweifelhaft sein. Es hat im J. 62 v. Chr. nur einen Germanenkönig 
gegeben, der vermöge der Lage seines Gebietes zu den Rönaern in Beziehungen treten 
konnte, und das war Ariovist. Mit dem Jahre 62 haben wir also den Zeitpunkt ge- 
wonnen, wo dieser ihr erster und einziger Konkurrent um den B^^sitz der Herrschaft 
in Gallien den Römern, wenn auch nicht dem Namen so doch seiner Existenz nach, 



5) nat. hist. II § 170. 

6) III § 45. 

^) Für diese wird man sie erklären dürfen, obwohl ja bereits im J. 109 v. Chr. die Kimbern 
durch eine nach Rom abgeordnete Gesandtschaft offiziell mit der römischen Regierung in Ver- 
bindung getreten sind (Livius per. 65; Florus 138,2; vgl. Pün. nat. hist. XXXY §25, wo ein 
Teutonorum legaius in Rom erwähnt wird). 

^) Dies tut allerdings Detlefsen a. a. 0., S. 38 f. 
9) Rhein. Mus. N. F. 44 (1889), S. 346. 

10) a. a. 0., S. 19. 

11) Um den Ausweg, die Boti für einen Teilstamm der Suebi zu nehmen, gangbar er- 
scheinen zu lassen, müßte man annehmen, daß Nepos, was wenig wahrscheinlich, etwa geschrieben 
hätte rex Botorum gentis Suevorum. 
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zuerst bekannt wurde. Daß er, um die Freundschaft des römischen Volkes werbend,i2) 
drei Jahre später auf Empfehlung des Konsuls Caesar ^^) vom Senate die Ehrentitel 
rex und amicus i^) und damit die „xupwatc xr^s ^aoiXetac", i5) die olfizielle Anerken- 
nung seiner Machtstellung, erhielt, ist bekannt. Aber auch sonst hat es nicht an Be- 
ziehungen zwischen ihm und der römischen Welt gefehlt. Wir hören von einem 
M. Metius, der hospüio AriovisH uiebatur,^^) wir hören femer, daß nach seinen 
eigenen Worten, mögen sie nun auf Wahrlieit beruhen oder nicht, zahlreiche römische 
Vornehme sich im J. 58 mit ihm durch Boten in Verbindung gesetzt hatten, die ihn 
ihrer Dankbarkeit versichern sollten, falls es ihm gelänge, den verhaßten Caesar aus 
der Welt zu schaffen, i^) Die über alles Erwarten leichte Besiegung Ariovists befreite 
Gallien auf lange Zeit hinaus von der Qermanengefahr und ermöglichte es dem Sieger, 
sein Eroberungswerk in Euhe zu vollenden und gleichzeitig den römischen Einfluß 
auch bei den Völkerschaften jenseits des Rheins zur Geltung zu bringen. 

Schon im Herbst des Jahres 57, also gerade ein Jahr nach der Vernichtung des 
gallischen Germanenreichs, erschienen, von nationes (Caesar sagt ab iis nationibus, 
gleich als ob es alle gewesen wären) quae Irans jRAenum incolerent geschickt, Ge- 
sandte bei dem römischen Oberbefehlshaber, um ihm die Ergebenheit und freund- 
schaftliche Gesinnung ihrer Stämme auszudrücken und zum Beweise dessen die 
Stellung von Geiseln zu versprechen, i®) Aber die Gesandtschaften, die zur Fort- 
setzung der Verhandlungen auf den Anfang des nächsten Sommers bestellt waren, i®) 
kehrten nicht wieder, und so blieb es bei den leeren Versprechungen. Nur ein Volk 
aus dem rechtsrheinischen Germanien — ob es zu den erwähnten nationes gehört hat, 
ist ungewiß — schloß bereits unter Caesars Statthalterschaft, und zwar noch vor dem 
Jahre 55 v. Chr., mit den Römern ein Freundschaftsbündnis, ein Bündnis, das, da es mit 
der Stellung von Geiseln verbunden war, faktisch auf eine Anerkennung der römischen 
Oberhoheit hinauslief. Dieses Volk waren die übier.2<>) Wieso gerade sie dazu 
kamen, unter Aufgabe ihrer Unabhängigkeit in ein engeres Verhältnis zu den Römern 
zu treten, sagt uns Caesar selbst: 21) Durch den regen Verkehr mit Kaufleuten, diesen 
Pionieren der Kultur, mit römischer Sitte und Lebensart bekannt und durch die Lage 



12) Caes. b. G. I 40, 2; 44, 5; Appian. Celt. 16. 

13) Appian 1. c. 

1*) Caes. b. G. I 35, 2 : cum in consulatu suo rex atque amicus a sencUu appellaius esset; 
ebd. I 43, 4: quod rex appellaius esset a senatu, quod amicus; vgl. Dio XXXVIII 34, 3; Plut. 
Caes. 19 und Hirschfeld a. a. 0., S. 270. 

^^) Dio 1. c. 

16) Caes. b. G. I 47, 4. 

17) Caes. b. G. I 44, 12. 

18) Caes. b. G. II 35, 1. 

19) Caes. b. G. II 35, 2. 

-<^) Caes. b. G. IV 16,5: UHi qui uni ex Transrhenanis ad Caesarem legatos 

tniserant^ amiciiiam fecerant, ohsides dederant; ebd. VI 9, 6 : Ubü qui ante obsides dederant 
atque in deditionem. venerant, 

21) b. G. IV 3, 3-4. 

1* 
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ihres Gebietes an gallische gewöhnt, waren sie das kulturell am weitesten fort- 
geschrittene Volk Germaniens (ceteris humaniores). Zu diesem inneren Grunde 
gesellte sich ein äußerer, nämlich der, daß sie seit langem von den Stämmen des 
Hinterlandes, vor allem den Sueben, bedrängt wurden. So ist es erklärlich, daß sie, 
als die römische Macht sich bis an den Bhein vorschob und damit die Gewähr für 
wirksamen Schutz und Schirm zu bieten vermochte, sich dieser in die Arme warfen. 
Wenn Caesar 22) im J. 52 von rechtsrheinischen civüates quas superioribus annis 
pacaverat spricht, so hat dieser Ausdruck, auf die Ubier bezogen, also seine Berechti- 
gung. Aber was von einer civitas, den Ubiern, gilt, gilt keineswegs von civitates. 
Das pacaverat ist daher cum grano salis zu verstehen; es bedeutet „er hatte freund- 
schaftliche Beziehungen angeknüpft," nichts weiter. 

Wie der Name des Rheines erst durch Caesar in der Literatur heimisch geworden 
ist, so geht auch die an ihn anknüpfende Einteilung der Germanen in Ctsrhenani und 
Transrhenani auf den Eroberer Galliens zurück. Letztere Bezeichnung, die sich als 
Sammelname für das rechtsrheinische, und was seit dem Jahre 9 n. Chr. im allgemeinen 
gleichbedeutend, das freie Germanentum bis in die späteste Zeit erhalten hat bedarf 
keiner weiteren Erklärung. Nicht so klar und unzweideutig ist der Name Cisrhenani. 
Auch er ist ein Sammelname, aber nicht mit der umfassenden Bedeutung wie jener. 
Unter Cisrhenani hat man zunächst die alteingesessenen germanischen ^3) Stämme 
Nordostgalliens zu verstehen, also in erster Linie, nach Caesar nur, die fünfe, von 
denen der Name Germani überhaupt ausgegangen ist, die Condrusi, Eburones, Caeroesi 
(Caerosi?), Paemani^^), welche vier uno nomine Germani appellantur*^^) und 
Segni,26) ferner, wenn auch von Caesar nicht dazu gerechnet, die Nervii27} und wohl 
auch die erst aus späterer Zeit bekannten Sunuci. Nicht unter den Begriff der Cis- 
rhenani fallen dagegen, obwohl ebenfalls auf dem linken Rheinufer sitzend, die von 



22) b. G. VII 6^,4. 

23) Ihr Deutschtum, das von Zeuß: „Die Deutschen", S. 191 und Müllenhoff, D. A. II, 
S. 197 bestritten worden ist, hat Much a. a. 0. S. 162 ff. völlig sichergestellt. 

24) Die handschriftliche Überlieferung schwankt zwischen Paemani (Klasse «) und Caemani 
(Klasse ß, Orosius). Über den Namen vgl. Much a. a. 0. S. 166. 

25) Caes. b. G. II 4, 10 und daraus Orosius VI 7, 14. Für sie stehen bei Tacitus Germ. 2 
die zu seiner Zeit im Gebiete der Eburonen sitzenden Tungri. Daß übrigens jene, obwohl als 
Völkerschaft von Caesar ausgerottet (b, G. VI 34, 8), nicht gänzlich untergegangen sind, sondern 
sich noch bis weit in die Kaiserzeit hinein in versprengten Eesten forterhalten haben, zeigt die 
von einem Intamelus Eburo gesetzte Weihinschrift C. XIII 6216 (Worms). Damit fällt auch 
Zeuß' Behauptung (S. 213), daß das „Volk nicht weiter Eburones, sondern Tungri genannt" worden 

und (S. 214) „daß an die Stelle des Namens Eburones Tungri getreten ist". Bemerken 

möchte ich noch, daß auch von Sueton Caes. 25 das Gebiet, auf dem sich die Katastrophe der 
beiden Legaten Caesars Titurius Sabinus und Aurunculeius Cotta abspielte, also das Eburonenland. 
als Germanorum fines bezeichnet wird. 

.26) Caes. b. G. VI 32, 1 : Segni Condrusique ex gente et nuntero Gerfnanorum. Zeuß 
(S. 213) identifiziert sie mit den Sunuci, entschieden verkehrt. 

2^) Daß sie den Germanen, nicht den Kelten beizuzählen sind, sagen uns einmal die 
Schriftsteller (Tac. Germ. 28; Strabo IV 3, 4 [p. 194]; vgl. auch Appian Celt. 1, 4), sagt uns 
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Ariovist angesiedelten und von Caesar in ihren Sitzen belassenen Stämme der Van- 
giones, Nemetes und Triboci. Was die als Abkömmlinge der Kimbern und Teutonen 
bezeichneten 28) Aduatuci anlangt, so wird MüUenhoflF (D. A. IL S. 201 A. 1) wohl 
Eecht haben mit seiner Ansicht, „daß der rest der zurückgebliebenen Kimbern und 
Teutonen mit ihrer bagage endlich bei den Aduatukem oder den älteren bewohnem 
der gegend aufnähme fand und mit ihnen verschmolz'^ Zu den Germani Cisrhenani 
rechnet sie Caesar ebenso wenig wie die Nervier.29) Erst durch das Vordringen weiterer 
germanischer Volksteile über den Ehein erfährt der Begriff eine Erweiterung. Er erstreckt 
sich nunmehr auch auf die in die Sitze und die Machtstellung der Eburonen eingerückten 
Tungri, auf die Sunuci,30) die Baetasii^i) und die in der Eifel sitzenden Caruces,32) um 
schließlich, indem seine ursprüngliche Bedeutung völlig verblaßt, das gesamte Ger- 
manentum auf der linken Seite des Niederrheins, also auch die von der römischen 
liegierung vom rechten Rheinufer auf das linke verpflanzten Stämme der Ubier und 
Sugambrer (Kugerner) zu umfassen. Die drei oberrheinischen Völkerschaften der Van- 

ferner ihr Name (zu der germ. Wurzel ner, Nervii „die Tapferen" (?); vgl. Much a. a. 0. S. 171), 
sagt uns schließlich der ganz offenbar deutsche Name Vellango Haldauvon(i)s (filius) eines in- 
schriftlich erwähnten Angehörigen des Stammes (Westd. Zeitschr. XI [1892] S. 273). Mit Rück- 
sicht hierauf ist auch kürzlich 0. Hirschfeld C. XIII 1, p. 568 für die germanische Herkunft des 
Volkes eingetreten. Bemerken möchte ich gleich hier, daß ich die Treverer als Kelten aus dem 
Rahmen der vorliegenden Betrachtung ausscheide. Zwar ließe sich auch für die Deutschheit 
dieses Stammes einiges anführen, so, daß sie sich gleich den Nerviern selbst germanischer Ab- 
kunft rühmten (Tac. Germ. 28) — die oben zitierte Strabostelle (IV 3, 4), wo es heißt: Tpr^outpoic 
0^ a'jvc^^Ets Nipo'jioi, xat toOto rspjj.avi%6v l^vo; darf dagegen nicht, wie das Müllenhoff, D. A. II, 
S. 201 A. 2 tut, hierher gezogen werden, da das xal toOto nicht auf die vorher genannten Treverer, 
sondern nur auf ein Volk hinweisen kann, das von dem Schriftsteller bereits ausdrückHch als 
rEpfj.avixöv s{h;o; bezeichnet war, und dieses Volß sind die zu Anfang von § 4 genannten Triboker 
— daß sie sich zu Caesars Zeit cultu et feritate nicht viel von den Germanen unterschieden 
(b. G. VIII 25, 2), daß die sicher germanischen Eburones und Condrusi in einem Klientelverhält- 
nis zu ihnen standen (b. G. IV 6, 4), endlich daß nach der Schlacht bei Cremona die siegreichen 
Flavianer in Galliam Julium Calenum tribunumt in Germaniam Alpiniunt Montanutn prae- 
fectum cohortis, quod hie Trevir, Calenus Aeduus .... osUntui misere (Tac. hist. III 35). 
Indes stehen diesen Gründen soviel andere und zum Teil gewichtigere entgegen, die sie für die 
gallische Nation in Anspruch nehmen (auch unter den zahlreichen inschriftlich überlieferten 
Personennamen aus der guten Kaiserzeit ist keiner, der auch nur annähernd germanischen Ur- 
sprung verriete), daß man es wohl endgültig aufgeben muß, sie als Germanen anzusprechen. 

28) Caes. b. G. II 29, 4—5 und dai'aus Dio XXXIX 4, 1. Appian Celt. 1, 4 überträgt die 
Nachricht auf die benachbarten und allerdings eng mit ihnen liierten (Caes. b. G. II 16, 3. 29, 1 ; 
V 39, 3. 56, 1 ; VI 2, 3) Nervier. 

29) b. G. VI 2, 3. 

30) "vVenn nicht diese ebenso wie die folgenden schon von altersher auf gallischem Boden 
ansässig waren. 

^^) Zeuß S. 214 sucht in ihnen die seit Cäsar verschollenen Aduatuci. 

^2) Nur bekannt durch den bei dem Dorfe Neidenbach gefundenen Grenzstein mit ßnis / 
pagi I Caru' / cum (Bonn. Jahrb. 57 [1876] S. 11). Bergks Vermutung (a. a. 0. S. 15 f. = Zur Gesch 
u. Topogr. der Rheinl. in röm. Zeit, S. 111 ff.), daß sie identisch seien mit den gleich zu er- 
wähnenden Caeracates, ist wenig ansprechend. 
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gionen, Nemeter und Triboker nnd die in ihrer Gefolgschaft auftretenden Caeracates ^^ 
scheinen dagegen nach wie vor abseits gestanden zu haben. Zum letzten Male be- 
gegnet die zusammenfassende Bezeichnung Germani eis Rhenum colentes fQr die 
römischen Qermanen links des Niederrheines meines Wissens bei Tacitus.^) 

Die Unterwerfung Galliens durch Caesar brachte auch, was von Germanen bis 
dahin Wohnsitze in diesem Lande gefunden hatte, unter römische Botmäßigkeit. Sie 
bildet damit die erste Etappe auf dem Wege, der zur Schaffung eines römischen 
Germaniens führte. In Caesars Programm scheint freilich noch nichts von einer Aus- 
dehnung des römischen Machtbereiches über den Bhein hinaus gestanden zn haben, 
und wenn er wirklich einmal den Gedanken an eine Eroberung des rechten Rhein- 
ufers gehegt haben sollte, so ist er jedenfalls, ihm näher zu treten, durch den Gang 
der Ereignisse verhindert worden. Von einer eigentlichen germanischen Politik der Römer 
kann man erst sprechen seit der Konsolidierung der inneren Verhältnisse des Reiches unter 
Augustus. Als ihr erster großer Erfolg stellt sich die jedenfalls auf eine freund- 
schaftliche Aufforderung seitens der römischen Regierung hin erfolgte Übersiedelung 
des gesamten Stammes der Ubier auf das linke Rheinufer^^) dar (38 v. Chr.), ein 
Vorgang, der sich, wenn auch in kleinerem Maßstabe, dreißig Jahre später wiederholt 
hat in der teilweisen Verpflanzung der Sugambrer auf römisches Gebiet.^^) Die 
Sicherung der Rheingrenze gegen den östlichen Nachbar war um das Jahr 15 v. Chr. im 
ganzen erreicht. Eine beträchtliche Erweiterung erfuhr der römische Herrschafts- 
bereich in den folgenden Jahren dadurch, daß die im Mündungsgebiet des Rheines 
sitzenden Stämme, also die Kannenefaten, Bataver, Texuandrer, Marsaker und Sturier, 
die einen früher, die anderen später, 37) unterworfen wurden. Aber die Ziele der von 
Augustus inaugurierten Politik reichten weiter. Nicht der Rhein, sondern die Elbe 



33) Tac. hist. IV 70. 

3*) ann. I 56. 

3^) Strabo IV 3, 4 (p. 194): Oußioi . . . oüs fjLexrjYayev 'Ayptiiiia; exdvta; li^ ttjv ^vtö; toü 'Pt^voj; 
vgl. Tac. ann. XII 27; Germ. 28 und Zeuß S. 87. 

38) Tac. ann. II 26; XII 39; Suet. Aug. 21; Tib. 9; Eutrop. VII 9; Orosius VI 21, 24; 
epit. de Caes. 1, 7; vgl. auch Dio LIV 36; Strabo IV 3, 4 (p. 194). Daß, wie schon Zeuß 
(S. 85) hervorgehoben hat, nur ein Teil des Volkes damals verpflanzt sein kann, ergibt sich ein- 
mal aus der im Verhältnis zu der Bedeutung desselben geringen Anzahl der dediücii (auf 40000 
Köpfe wird sie von Suet. Tib. 9 und danach von Eutrop und Orosius beziffert), sodann aus der 
Tatsache, daß bis in die späteste Zeit hinein noch immer freie Sugambrer auf der rechten Khein- 
seite erwähnt werden (Strabo VII 1, 3 [p. 200] : XoittoI 8'eiotv öXi^oi [sc. von den alten 7:af.ai:oTa,ü.t''^0 ''•'^- 
Twv SouYdf{Aßpu)v [x£po;; Ptolem. II 11, 8; Juvenal. Sat. IV, 147 m. Schol.; spätere Zeugnisse bei 
Zeuß, S. 327). Tacitus begeht also eine arge Übertreibung, wenn er sagt (ann. XII 39), daß die 
Sugambrer excisi aut in Gallias traiecH forent. Die Wahrheit wird sein, daß nach der Be- 
siegung des Stammes jene 40000 Mann auf dem Wege gütlicher Übereinkunft (vgl. die Worte 
des Tiberius bei Tac. ann. II 26 : se noviens a divo Augusto in Germaniam ntissnm plura con- 
silio quam vi perfecisse, sie Sugambros in dedHianem acceptos etc.) dazu gebracht worden sind. 
ihre alte Heimat mit einer neuen auf der anderen Seite des Eheines zu vertauschen. 

3^) Als letzte die Kannenefaten im J. 4 n. Chr. (Velleius II 105, 1). 
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sollte die Grenze des Imperiums bilden. Und ein im Süden vom Main und Erz- 
gebirge, im Osten von der Elbe begrenztes römisches Germanien war in der Tat das 
Ergebnis der von Drusus und nach ihm von Tiberius mit ebenso viel Glück wie 
Geschick geführten Feldzüge. Auf die Frage nach der Organisation und Verwaltung 
des neugewonnenen Gebietes kann ich hier nicht näher eingehen. Ich will nur bemerken, 
daß mir die Aufstellungen A. Bieses in seinen bekannten „Forschungen zur Gesch. 
der Rheinlande in der ßömerzeit" (Progr. d. Gymn. zu Frankf. a. M. 1889), S. 5 ff.' 
wonach es „eine Provinz Germanien bis 9 n. Chr. nicht gegeben hat," verfehlt er- 
scheinen, daß m. E. vielmehr mit Mommsen an der Annahme einer „ursprünglichen 
Provinz Germanien, die das Land vom Ehein bis zur Elbe umfaßte" 38) festzuhalten 
ist. 39) Ein Wort noch über den Augustusaltar im übiergebiet und seinen ersten ^O) 
Priester, den Cherusker Segimund. Daß das, was Riese (a. a. 0. S. 8) hierüber vorbringt, 
verkehrt ist, hat schon H. Nissen gezeigt. -*!) Mit ihm ist zu statuieren, daß in der 
dem Segimund von Tacitus*^) beigelegten Titulatur sacerdos aptid Aram Ubiorufn 
creatus das apud Aram Ubiorum lokal zu fassen ^3) und hinter sacerdos zu er- 
gänzen ist Germaniarutny daß demzufolge der Altar nicht den Ubiern, sondern den 
germanischen Provinzen zukam, Segimund also nicht von den Ubiern, sondern von 
den Fürsten der germanischen Stämme zum Augustuspriester gewählt worden ist — 
Die römische Provinz Germanien hat noch nicht zwei Dezennien lang bestanden. Der 
große Aufstand vom Jahre 9 fegte die Fremdherrschaft für immer vom Boden des 
Landes hinweg. Das freilich scheint mir Riese ^) Mommsen und anderen gegenüber 
erwiesen zu haben, daß das Jahr 9 keineswegs einen entscheidenden Wendepunkt in 
der den Germanen gegenüber befolgten Politik bedeutete, daß dieser in der endgültigen 
Verzicht' eistung auf den Besitz des rechtsrheinischen Germaniens sich darstellende 
Wendepunkt vielmehr in der Abberufung des Germanicus aus seinem Kommando und 
in der Nichtwiederbesetzung der von ihm innegehabten Stelle zu suchen ist. 

Die Aufgabe des rechtsrheinischen Gebiets war keine vollständige. Die Frisen 
blieben nach wie vor unter römischer Herrschaft. Erst im J. 28 kam es infolge der 
Übergriffe seitens der römischen Soldateska bei der Eintreibung des Zinses — sie 
hatten seit den Tagen ihrer Unterwerfung durch Drusus Rindshäute für den Armee- 



38) Rom. Gesch. V *, S. 107. 

*9) Fr. Koepp, um nur den letzten zu nennen, der über das römische Germanien ge- 
schrieben hat, bekennt sich freilich in seinem jüngst erschienenen Buche „Die Kömer in Deutsch- 
land" (Heycks Monogr. z. Weltgesch. XXII), 1905, S. 32 zur Ansicht Kieses. 

•^0) I. Asbach: „Zur Gesch. und Kultur der römischen Kheinlande,* Berl. 1902, S. 28 be- 
streitet es H. Nissen (in der gleich zu zitierenden Abhandlung, S. 155) gegenüber, dem ich folge, 
und läßt die Keihe der Augustuspriester vielmehr von einem Ubier eröflfnet werden. 

*^) „Zur Geschichte des römischen Köln" in „Colonia Agrippinensis" (Festschr. d. 43. Vers, 
deutsch. Philol. und Schulm.) Bonn 1895, S. 153 ff. 

*2) ann. I 57; vgl. I 59. 

*3) So auch schon Th. Bergk: „Zur Gesch. und Topogr. d. Kheinl.", S. 141. 

**) a. a. 0., S. 12 ff. 
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bedarf zu liefern — auch bei ihnen zu einer ernstlichen ßevolte.'*^) Dem aus- 
gezeichneten General Cn. Domitius Corbulo gelang es zwar im J. 47, sie wieder zum 
Gehorsam zu bringen,^«) aber die von ihm angestrebte militärische Sicherung des Be- 
sitzstandes wurde durch den gleich darauf ergangenen Befehl des Claudius, alle Be- 
satzungen auf das linke Rheinufer zurückzuziehen,^^) illusorisch gemacht. Obschon von 
Truppen entblößt, blieb das Küstengebiet bis zur Ems tatsächlich auch weiterhin dem 
römischen Hoheitsbereich unterworfen. „Es galt", wie Mommsen, R. G. V. *, S. 115 
sich treffend ausdrückt, „den Römern seitdem etwa wie dem Festungskommandanten 
das unter seinen Kanonen liegende Terrain". Die Kannenefaten und der westliche 
Teil der Frisen, die „kleinen" Frisen oder Frisiavonen, gehörten offiziell zum römi- 
schen Reiche, die Ostfrisen erkannten wenigstens die Autorität der römischen 
Regierung an. Noch im J. 58 appellieren letztere gegen die Forderung des Statt- 
halters Avitus, ein kurz zuvor von ihnen in Besitz genommenes Territorium (es waren 
agri vacut et militum usui sepositi in der Nähe des Rheines gelegen) zu räumen, 
nicht etwa an die Waffen, sondern an die Entscheidung des Kaisers in Rom. Ihre 
Gesandten Verritus und Malorix werden zwar mit ihrem Gesuch abschlägig be- 
schieden, aber persönlich durch die Verleihung des Bürgerrechts ausgezeichnet,^^) 
auch dies ein Beweis, daß man den Stamm noch immer als innerlich zum Reiche 
gehörig betrachtete. Wenn Plinius*^) von den Frisen als einer gens tum (d. h. 
zu des Germanicus Zeit) fida spricht, so kann dieses tum fida nur heißen „damals 
noch reichsuntertänig, jetzt aber (seit dem Aufstande vom J. 28) im ganzen selb- 
ständig''. Über das Verhältnis, in dem sie in späterer Zeit zum Reiche gestanden 
haben, geben uns hinreichende Auskunft die Inschriften. Die mehrfachen Erwähnungen 
frisischer Soldaten, einzelner und geschlossener Abteilungen, aus dem zweiten und 
dritten Jahrhundert zeigen, daß wenigstens bis in die Zeit Alexanders hinein noch 
Rekrutierungen bei ihnen durchgefohrt werden konnten. Man wird sie also wenn auch 
nicht als reichsuntertänig, so doch als reichsabhängig bezeichnen und damit aus der 
Reihe der freien Germanen ausscheiden dürfen. Noch auf einem anderen Gebietsteil 
rechts des Rheines haben die Römer lange Zeit hindurch die Hand gehalten. Es sind 
die bereits erwähnten Landstrecken, die, ohne seßhafte Bevölkerung, dem römischen 
Militär zur Nutznießung reserviert waren. Sie von germanischen Eindringlingen frei- 
zuhalten, ist, solange wir davon hören, in der Tat gelungen. Die Frisen und bald 
darauf die Ampsivarier mußten den Willen des darüber Gebietenden, dem Waffen- 
gewalt den gehörigen Nachdruck verlieh, respektieren und ihre Versuche, das Land zu 



*5) Tac. ann. IV 72. 

^) Tac. ann. XI \^\ncUio Frisiorum , . . datis obsidibus consedit apud agros a Corbulone de- 
scriptos; ideni senatum, magisiraius, leges inposuit. ac ne iussa exuerent, praesidiutn 
immunwU . . . 

*7) Tac. ann. XI 19. 

*8) Tac. ann. XIII 54. Als Germanorum legati erscheinen sie bei Suet. Claud. 25. 

49) nat. bist. XXV § 21. 
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okkupieren, aufgeben.^o) Weiter als bis an den Unterlauf der Ems reichte freilich 
die römische Einflußsphäre nicht. Die Völkerschaften, die wie Chauken und Ampsi- 
varier von Qermanicus aufs neue der römischen Herrschaft gewonnen waren, fielen im 
Augenblicke, wo die OflFensivpolitik aufgegeben wurde, wieder ab. Das Gebiet ost- 
wärts der Ems hat seitdem niemals mehr der Fuß eines römischen Soldaten betreten. 
— Das reichsuntertänige Germanentum auf dem rechten Ufer des Rheines ist damit 
aber noch nicht erschöpft. Wenden wir uns stromaufwärts, so stoßen wir zwischen 
Taunusgebirge und Main auf den nach Much^i) aus chattischen Ansiedlern hervor- 
gegangenen Stamm der Mattiaci und vier andere, kleinere, von denen am bekanntesten 
die civitas Taunensium^ wie sie auf den Inschriften heißt. ^2) Das Zeugnis des 
Tacitus,53) daß die Mattiaker treue Untertanen des Reiches gewesen seien, wird für 
sie sowohl wie fiir die übrigen Gemeinden bestätigt durch die massenhaften Funde 
von Inschriften und Münzen, die in diesem Landstriche gemacht worden sind und 
noch fortwährend gemacht werden. Noch weiter südwärts, am unteren Neckar, 
finden wir, vielleicht schon seit Caesars Zeit ansässig, inmitten keltischer Volks- 
bestandteile die Suebi Nicretes mit ihrem Vorort Lopodunum.^*) Wenn Sueben 
uns im römischen Heeresdienste begegnen, werden wir stets in erster Linie 
an diese römischen Neckarsueben zu denken haben. Schließlich haben, wie sich 
aus der Erwähnung einer im Sommer des J. 83 neu formierten cohors Usiporum 
ergibt, auch die Usipier unter Domitian noch einmal die römische Herrschaft an- 
erkennen müssen. In dem dauernden Besitzstand des Reiches ist freilich durch ihre 
Unterwerfung keine Verschiebung eingetreten. Die Grenze des Imperiums vom End- 
punkt des Limes nach Norden zu war und blieb der Rhein. 

Von den zahlreichen Stämmen, die wir als die Vertreter des Germanentums 
unter den Nationen des römischen Reiches kennen gelernt haben, sind nur zwei zu 
einer über die Grenzen ihrer Provinz hinausreichenden Bedeutung gelangt, die Ubier 
und die Bataver. Dafür, daß jene von jeher eine bevorzugte Stellung unter den 
übrigen civitates des römischen Germaniens eingenommen haben, ist der beste Beweis 
die Wahl ihres Hauptorts zum Mittelpunkte des offiziellen Kaiserkultus der Provinz 
Germanien und, als diese noch in demselben Jahre verloren gegangen war, zum Mittel- 
punkt der Administration des niederrheinischen Militärgouvemements. Eine weitere 
Steigerung erfuhr ihr Ansehen dadurch, daß ihre Stadt, die Ära Ubiornm, im J. 50 



^^) SoUten diese agri militares vielleicht in irgendeiner Beziehung stehen zu dem durch 
die in flavischer Zeit dort etablierte Militärziegelei als römischer Besitz erwiesenen Gebiet auf 
dem rechten Ufer des Niederrheins? Die Existenz dieser iegularia Transrhenana, der „Zentral- 
ziegelei des niedergermanischen Heeres", ist kürzlich von H. Lehner in seiner Besprechung der 
Einzelfunde von Novaesium, Bonn. Jahrb. 111/112 (1904) S. 291 ff., für die l^zten drei Dezennien 
des ersten Jahrhunderts nachgewiesen worden. 

5') a. a. 0., S. 20 u. 90. 

52) Vgl. darüber C. XIII 2, p. 425 f. 

63) Germ. 29. 

^^) Über sie Zangemeister, C. Xm 2, p. 230 f. 
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als colonia Claudia Ära Augusta Agrippinensiutn (so der volle Namens) zur 
römischen Borgerkolonie^^) erhoben wurde. Agrippinenses nannten sich fortan mit 
Stolz nicht nur die Stadtleate, sondern auch die Landbewohner. ^^j Der alte übier- 
name yerschwindet allmählich ganz. Es dürfte lehrreich sein, die auf den Inschriften 
in dieser Hinsicht beobachtete Praxis kennen zu lernen. Vier Angehörigen der civitas, 
die sich als natione Ubius^^) bezw. (mit Weglassung des Exponenten) als Ubia^) 
bezeichnen, stehen beinahe fanfzehnmal so viel gegenüber, die, obschon sicherlich 
nicht alle in der Stadt und mit städtischem Sechte geboren, ihre Herkunft durch den 
Stadtnamen ausdrücken.^^^) Die bevorzugte Stellung der Stadt und des ihr untertänigen 
Oebietes — denn wie anderswo hat sich auch hier der Übergang von der Gau- zur 
städtischen Verfassung vollzogen — drückt sich auch in der Art des Militärdienstes 
ihrer Bevölkerung aus. Mit verschwindend wenigen Ausnahmen dienen die 
Agrippinenses in der Legion und den dieser gleichwertigen Truppenkörpem, und 
von den Ausnahmen selbst entfällt noch beinahe die Hälfte auf das hoch an- 
gesehene Korps der Kaiserreiter, der equites singulares. Nun ist allerdings zu 
bemerken, daß bei der großen Mehrzahl der in den Legionen bezw. im Prätorium 
begegnenden und dadurch als im Besitz des Yollbürgerrechtes befindlich sich aus- 
weisenden Kölner die germanische Nationalität keineswegs feststeht. Wo nicht gewisse 
Indizien, vor allem der Name, auf solche hinweisen, wird man bei jenen in erster 



^^) Inschriftlich ist er in dieser Vollständigkeit nicht belegt. Der Beiname Augusta ist 
jedoch gesichert durch C. IX 1584 : col(onia) Claud(ia) Aug(usta) Agrippinensium. 

^) Daran ist, wie auch die Mehrzahl der Forscher getan hat, mit 0. Hirschfeld n Gallische 
Studien", Wien. Si.-Ber. 103 (1883) S. 319 ff. gegenüber den Ausführungen Mommsens, Hermes 
XVI (1881) S.472 und XIX (1884) S. 70ff., nach dem Köhi volles Bürgerrecht nicht besessen 
hat, sondern nur eine Kolonie Latini iuris gewesen ist, festzuhalten. Vgl. auch E. Kornemann, 
Pauly-Wissowa IV, S. 643. 

") Tac. Germ. 28; bist. IV 28. 

58) C. VI 4337, 8809; XIII 2613. 

5^) Br. 275. Dies und die beiden ersten der oben angeführten Zeugnisse gehören der 
frühesten Eaiserzeit an, C. XIII 2613 mit Wahrscheinlichkeit wenigstens dem ersten Jahrhundert 

^^) Entweder durch den Ablativ desselben (so mit einer einzigen Ausnahme nur auf 
Soldateninschriften) wie col(onia) Clfaudia) Ära: C. VI 3175 = XIV 208 oder, was das Gewöhn- 
liche, Claudia (meistens abgekürzt CL, zuweilen Cla, oder (einmal) Ciaud., wobei im allgemeinen 
nicht zu entscheiden ist, ob der Beiname oder die Tribus gemeint ist) Ära : C. VI 3298, 3299, 
3311, 3458, 31139 (auf diesen ist Claudia sicher Beiname); III 4465, 4475; VIII 2785 (auf 
diesen ist es wahrscheinlich); III 4456, S. 11246; VI 3348, 3360; VIII 2769, 2907; XIII 6304, 
6306, 6894, 6917 (mehrmals mit dem Exponenten natione) oder Ära Agripp(inensium) : C. lü 
4479; XIII 1836 {Cla. ist eher Tribus als Beiname) oder bloß Ära: C. XIII 6895 oder (mit Ex- 
ponent natus) col(onia) Agrippinense : C. X 3896 oder (mit Exponent do^no) Clfaudia) Agrip- 
(Pina): C. V 1047 oder bloß Agrippina: C. III S. 14214 inscr. fr. II 2, 6, 15, 16; VI 2399 = 
32630, 32627, 9, 15 (durchweg abgekürzt) oder, was überwiegend auf Inschriften von Zivil- 
personen, adjektivisch durch civis Agrippinensis : C. III S. 10548 (cives AgripinfensesJ Trans- 
alpini); XIII 1844, 1904, 1905, 2037, 2614, 6968 oder nat(ione) Agrippinensis: C. VI 36325 oder 
bloß Agrippinensis: C. II 484; III 3642, S. 10508, 10940, 14214 inscr. lat. I 1. 9, 14, 15, 21; 
V6888; XII 2397, 3559; XIII 2945, 8091; Br. 330, 433. Unsicheres habe ich weggelassen. 
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Linie an Abkömmlinge der unter Claudius und in späterer Zeit nach der Ubierstadt 
deduzierten Veteranen zu denken haben. Bei der Unmöglichkeit, eine genaue 
Scheidung vorzunehmen, führe ich die in Betracht kommenden Agrippinenses in den 
betreffenden Kapiteln und in der Übersicht yollzählig auf, jedoch so, daß ich, wo das 
Germanentum derselben zweifelhaft ist, dies durch Einschließung der betreffenden Stelle 
des Textes in eckige Klammern kenntlich mache. Ein Beispiel, wo wir es ziemlich 
sicher mit einem in Köln geborenen Eömer zu tun haben, ist der auf dem Wege 
des Heeresdienstes zum Provinzialprokurator aufgestiegene C. Titius C. f. Similis.^i) 
Diese Feststellung ist für uns insofern von großer Wichtigkeit, als dadurch ein, wenn auch 
negatives, so doch bedeutsames Resultat für diese Untersuchung gewonnen wird: Die 
Bekleidung von höheren Zivilämtern durch Germanen ist bis in die Mitte 
des vierten Jahrhunderts hinein nicht zu erweisen. Sind die Agrippinenses die 
Eepräsentanten des durch, die römische Kultur verfeinerten und beinahe romanisierten Ger- 
manentums, so sind auf der anderen Seite die des kriegerischen, nm* dem Waffenhandwerk 
lebenden die Bataver.^^) Wichtige Privilegien, von denen das wichtigste die gänzliche 
Befreiung von Steuern und Abgaben war, 63) verliehen diesem Stamme den übrigen 
gegenüber geradezu eine Sonderstellung. Dafür wurde er aber auch wie kein anderer 
nicht nur aus der Provinz, sondern aus dem Eeiche überhaupt zu militärischen 
Leistungen herangezogen. ^4) Einen ungefähren Begriff von seiner unverwüstlichen 
Kraft und Leistungsfähigkeit in dieser Beziehung erhält man, wenn man sich die ver- 
schiedenartigen Gebiete des Heeresdienstes vor Augen fuhrt, auf denen sich seine 
Angehörigen während dreier Jahrhunderte betätigt haben. Es gibt, die Pannonicr 
vielleicht ausgenommen, kein anderes Volk oder Volkselement, das in gleich umfang- 
reicher und gleich mannigfacher Weise für die militärischen Bedürfnisse des Eeiches 
ausgenutzt worden wäre. Als geborene Beiter^s) wurden die Bataver mit Vorliebe zum 
Dienst in der Kavallerie herangezogen, und so ist es hauptsächlich der batavische 
Kavallerist, der den Namen seines Stammes in der Armee und, mehr als das, in der 
römischen Welt zu Ehren gebracht hat. An Popularität konnte sich jedenfalls, wie 
auch der bei Dichtern ^ß) sich findende Gebrauch des Stammnamens Batavus für den 
Volksnamen Germanus beweist, keine andere Völkerschaft aus dem römischen Ger- 
manien mit ihnen messen. — Das Durchschnittsmaß von Bedeutung in bezug auf mili- 
tärische Leistungsfähigkeit überragen von den oben durchgemusterten Stämmen noch 

6') c. II 484. 

^2) Tac. Germ. 29 : otnniunt harum gentium virtute praecipui Batavi. 

'^) Tac. Germ. 29 : nee tributis contemnuntur nee publicanus atterit; hist. IV 17 : Batavi 

tributorutn expertes; ebd. V 25 : sibi non tributa, sed virtutem et viros indlci. proxintutn 

id Hbertati. 

*'*) Tac. Germ. 29: exempti oneribus et collationibus et tantunt in usum proeliorunt sepo- 
siti velut tela atque amta bellis reservantur; hist. IV 12; nee opibus adtritis . . . .viros tantunt 
armaque imperio minisirant und die schon oben zitierte Stelle V 25. Einen solchen, im J. 69 
veranstalteten dilectus schildert Tacitus hist. IV 14. 

^•^) Plut. Otho 12: siel hk Fepfi-avöjv lirireis apiaroi; Dio LV 24: xpcctiaioi Ir.TiE'jgiv siorf. 

06) So bei Martial ep. VI 82; XIV 176. 
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die Baetasier, die Eannenefaten, die ans den verpflanzten Sugambrem hervorgegangenen 
Kugerner oder Kuberner, ^ '^) gewöhnlich, wie die Ubier Agrippinenses, nach ihrem 
Hanptort, der colonia üipia Traiana, Traianenses genannt, die Frisiavonen, die Nervier und 
vor allem die Tangrer, diese nächst den Batavern und Übiem-Kölnem die am stärksten 
an den Aushebungen beteiligte Civitas. Als feststehend kann man hinnehmen, daß, 
was Niedergermanien und, da dieses der eigentliche Sammelplatz des römischen Ger- 
manentums, Germanien überhaupt anbelangt, das „Schwergewicht der Konskription" 
auf den vier Stämmen der Batavi, Tungri,^^) Ubii-Agrippinenses und Cugemi-Traia- 
nenses geruht hat. 

Obschon die römische Politik sich seit der unter Tiberius erfolgten Verzicht- 
leistung auf die Wiedergewinnung des im J. 9 n. Chr. verloren gegangenen Gebietes 
konsequent aller Eroberangspläne den rechtsrheinischen Germanen gegenüber enthielt, 
hat sie es sich doch stets angelegen sein lassen, das Ansehen und den Einfluß des 
Keiches bei ihnen auf friedlichem Wege zu wahren und zu vermehren. Die Ereignisse 
des Jahres 9 hatten an der Tatsache nichts zu ändern vermocht, daß es eine starke 
Partei in Germanien gab, die durch und durch römerfreundlich gesinnt war. Ich er- 
innere an Segestes, an die zahlreichen Germanen (einzelne Cherusker, Ampsivarier und 
Chatten sind uns noch bekannt), die in den folgenden Jahren hier und anderswo 
unter den römischen Fahnen fochten, an die Massen von Überläufern, die sich, als 
Germanicus das Kommando führte, Jahr für Jahr im römischen Heere einfanden.6^) 
Der Boden war also, wo es bei allen Stämmen eine Menge von Römerfreunden, offenen 
und heimlichen, gab, wohl geeignet, die römische Diplomatie zu locken, mit ihrer 
Tätigkeit hier einzusetzen. Wo nur immer bei den Grenzvölkeni etwas im Gange 
war, hatte sie die Hand im Spiele. Brachen in irgendeinem Stamme Parteizwistig- 
keiten aus, gleich warf sich die unterliegende Partei den Bömern, die nur darauf 
warteten, in die Arme. Und gern übernahm Rom die Rolle des Beschützers, wissend, 
wie sehr, falls sie nur geschickt durchgeführt würde, sein Prestige bei den Barbaren 
dadurch wachsen mußte. Wo es tunlich schien, drohte man mit den Waffen und 
ging, wenn das nichts half, wohl auch zu Taten über, wie z. B. (im J. 97?) der Legat 
von Niedergermanien Vestricius Spurinna einen Bruktererfursten , der vor seinen 
politischen Gegnern hatte weichen müssen, mit Waffengewalt wieder in seine Herrschaft 
einsetzte. 70 j War die Gegenpartei zu mächtig, als daß man ein kriegerisches Auf- 
treten hätte riskieren können, oder schien der in Aussicht stehende Erfolg die aoflzu- 
wendende Mühe nicht zu lohnen, so unterstützte man, wie Domitian den wegen seiner 
Hinneigung zu den Römern vertiiebenen Cheruskerfarsten Chariomerus,^!) die Hilfe- 



ß^) über den Doppelnamen dieses Stammes s. jetzt Much a. a. 0., S. 157 ff. Der bislang aUein 
durch die britannische Inschrift Eph. ep. III 186 (coh, I Cubemorum) gestützte Name Cubemi ist 
jetzt als zweiter Name (nicht Namensform!) sichergestellt durch Cagnat III 56 ((nreip[a] TrptüTT) 

Xou3cp[v((üpOU[JL)]. 

^^) Diese, ursprünglich zur Belgica gerechnet, gehörten seit Traian zu Niedergermanien; 
vgl. C. XIII 1, p. 573 f. 

«9) Tac. ann. I 56; II 12. ^o) Plin. ep. II 7, 2. ^0 Dio LXVII 5. 
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suchenden mit Geld oder siedelte sie, falls sie in größeren Scharen kamen, an. So 
fanden die Heerhaufen, die die über die römische Grenze flüchtenden Markomanen- 
herzöge Maroboduus und Catvalda begleitet hatten, unter den Fittigen des Römer- 
reiches eine neue Heimstätte, allerdings, y,ne quietas provincias inimixti turbarent^\ 
außerhalb seines eigentlichen Gebiets, zwischen den Flüssen Marus (March) und Cusus 
(Waag?).72) Auch sein Oberhaupt empfing der neue Stamm in der Person des Quaden 
Vannius aus Koms HandJS) Als dieser im J. 50 vertrieben bei den Römern Schutz 
suchte, nahm man ihn und sein Gefolge bereitwillig auf und wies ihnen in Pannonien 
Wohnsitze an.*^*) Auf das Verhältnis des regnunt Vannianunt^ wie es vonPlinius'^^) ge- 
nannt wird, zu Rom als eines gehorsamen Klientelstaates hat jedoch diese Flucht seines 
ersten Königs nicht den geringsten Einfluß ausgeübt. Die unmittelbaren Nachfolger 
desselben Vangio und Sido hielten an der Treue fest,^^) und noch im J. 69 wird .an 
demselben Sido und an dem (seinem Vater?) Vangio in der Herrschaft gefolgten 

Italicus ihr vetus obsequtum erga Romanos und an dem Stamme seine fides ge- 
rühmt.'^7) 

Unsere Betrachtung der römerfreundlichen Parteien innerhalb der einzelnen 
Stammverbände hat uns bis zu dem Vannianischen Klientelstaat gefuhrt, dem ersten 
und für lange Zeit einzigen, den es in Germanien gegeben hat. Wie groß das An- 
sehen Roms auch bei einzelnen unabhängigen Völkerschaften zeitweise gewesen ist, 
läßt sich aus den uns mehrfach berichteten Fällen ersehen, wo es, aufgefordert oder 
unaufgefordert, als Königsmacher auftritt. Am bekanntesten ist wohl der, der sich 
im J. 47 ereignet hat: die Cherusker erbitten sich von Claudius den unter ehrenvoller 
Aufsicht in Rom weilenden Sohn des Flavus, des Bruders des Arminius, Italicus als 
den letzten Sproß ihres alten Fürstenhauses zum Könige. 78) Daß die Reichsregierung 
die ihr hier gebotene Gelegenheit, sich durch den als römischer Bürger und in 
römischen Anschauungen aufgewachsenen Häuptling einen maßgebenden Einfluß auf 
den Stamm zu sichern, begierig ergriffen hat, braucht wohl nicht erst gesagt zu 
werden. Auch von Hadrian wird uns erzählt,"^») daß er „den Germanen einen König 
bestellte", und bei Völkerschaften, die wie die Markomanen und vor allem die Quaden 
dauernd in einem Klientelverhältnis zum Reiche standen, war sogar die auctoriias 
Romana^ die offizielle Anerkennung durch die römische Regierung, zur Legitimierung 
des neugewählten Stammoberhauptes unumgänglich erforderlich.^O) Mit wie scharfer 
Aufmerksamkeit Rom alle Vorgänge bei den an sein Gebiet grenzenden Stämmen 
überwachte und wie großen Wert es darauf legte, in Fragen von solcher Wichtigkeit, 
wie die Neubesetzung der Häuptlingsstelle es war, gehört zu werden, ersieht man 



^2) Tac. ann. II 63. "''') nat. Mst. IV § 81. ^s) Xac. ann. XI 16. 

^3) Tac. ann. II 63; XII 29. ^ß) Tac. ann. XII 30. ^9) yita 12, 7. 

74) Tac. ann. XII 29. ") Tac. bist. III 5. 

^) Tac. Germ. 42 : Marcontanis Quadisque usque ad nostratn tnentoriam reges manserunf 
ex gente ipsorutn, nobile Marobodui et Tudri genus (tarn et extemos patiuntur), sed vis et 
potenüa regUms ex auctoritate Romana, Vita Marci 14, 3: Quadi autent amissa rege suo non 
frius se confirmaturos euntj qui erat creatus, dicebant, quam id nostris placuisset imperatoribus. 
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aus dem von Dio^O berichteten Vorgehen des Kaisers Marcus gegen den Qoaden 
Ariogaisus, den sein Volk nach Vertreibung des Königs Furtius im Jahre 174 „aitol 
^9' SaüiÄv'', d. h. ohne die römische Begierung gefragt zu haben, sich zum Herrscher 
erwählt hatte. Nicht nur, daß Marcus ihm die Bestätigung und dem Stamm die 
nachgesuchte Verlängerung des bestehenden Vertragsverhältnisses versagte, er stellte 
jenem auch mit allen erdenklichen Mitteln nach und ruhte nicht eher, als bis er ihn 
in seine Gewalt gebracht hatte. Um die Nachsuchung derselben auctoritas JRomana 
handelte es sich wohl bei den Huldigungsbesuchen, die der Semnonenköoig Maouoc dem 
Domitian,fi2) und der Häuptling Gennoboudes, dieser in Begleitung seines ganzen Stammes, 
dem Maximian abstatteten.^^) Auch sonst fehlt es nicht an Nachrichten, die für diese 
oder jene Völkerschaft das Vorhandensein des Bestrebens beweisen, sich mit dem 
Imperium auf einen guten Fuß zu stellen. So ordneten im J. 50 die Chatten eine 
Gesandtschaft nach Rom ab, die die Entschuldigungen des Stammes für die von seinen 
Angehörigen auf römischem Gebiete verübten liäubereien und zum Beweise, daß sie 
ernst gemeint seien, Geiseln überbringen sollte,^*) und bekannt ist die Schilderung, 
die Tacitus von dem Verhältnis der Hermunduren zu Rom entwirft.^'^) Daß man 
andererseits auch von römischer Seite hier und da mächtigen Stämmen aus Gründen 
politischer Klugheit mit Kourtoisie entgegenkam, zeigt das Beispiel des Ti. Plautius 
Aelianus, der als Statthalter von Moesien (um das Jahr 57) einem Bastamerkönige 
seinen in die Hände der Römer geratenen Sohn ohne Lösegeld zurücksandte^^) 

Wenn Tacitus ^7) von dem nach seiner Flucht auf römisches Gebiet in ehren- 
voller Haft gehaltenen Markomanenfürsten Maroboduus sagt ,^sz quando insolescerent 
Suebiy quasi rediäirus in regnuni ostentabattir^\ so bezeichnen diese Worte nicht 
etwa nur ein in diesem einen Falle von der römischen Politik zur Anwendung ge- 
brachtes Mittel, auf eine Völkerschaft des Aaslandes einen Druck auszuüben, sondern 
sie sind von allgemeiner Bedeutung, sie bedeuten ein Pjogramm: Fürsten und Fürsten- 
söhne, deren man auf irgend eine Weise, sei es durch Inanspruchnahme des Asyl- 
rechtes durch sie, sei es durch Gefangennahme, habhaft geworden war, wurden (und 
das gilt ebenso wie von den Germanen auch von and»ren Barbaren) als wertvolle 
Faustpfander angesehen für das Wohlverhalten ihrer Völker, als Trümpfe, die man 
diesen gegenüber jederzeit mit Erfolg ausspielen konnte. Sie wurden deshalb in zwar 
ehrenvollem aber sicherem Gewahrsam gehalten, mit Vorliebe in Italien oder Gallien, 

«») LXXI J3, 3 — 14, 1. 

82) Dio LXVII 5. 

*^) Cl. Mamert. paneg. II 10 (p. 97 Bährens) : quid enim ille aliud expetivit ad conspectum 
<CtuuTn^ cum omni sua gente veniendo, nisi ut tunc demum, integra auctoritate regnaret, cunt te, 
Maximiane, placasset) 

8*) Tac. ann. XII 28. 

^) Germ. 41 : solis Germanorum^ non in ripa com^merciuni, sed penitus aique in splendi- 
dissim^a Raetiae provinciae colonia. passim sine custode transeunt; et cum. cetefis gentibus amta 
modo castraque nostra ostendamus, his domos villasqne paiefecimus non concupiscenHbus. 

86) C. XIV 3608 = Dessau 986. 

87) ann. II 63. 
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wo sie die Begierung im Bedarfsfalle sofort bei der Hand hatte. Schon Augustas 
gedenkt in seinem Bechenschaftsbericht^) zweier zu ihm geflohener germanischer reges^ 
des Sugambrers Maelo und eines Markomanen-Saeben, dessen Name yerloren gegangen 
ist. Zu ihnen gesellten sich, während der Feldzüge des Germanicus in die Gewalt 
der Bömer geraten, der von Augustus mit dem Bürgerrechte beschenkte ^9) Cherusker 
Segestes mit seinem Sohne Segimundus und seiner Tochter Thusnelda, ^O) der Gattin 
des Arminius, der Cherusker Segimerus, der Bruder des Segestes, mit seinem Sohne 
Sesithacus und dessen Gattin Bamis, endlich der Sugambrer Deudorix, der Brudersohn 
des Maelo.^O ^^ ^^^ war auch geboren und erzogen, erzogen sowohl nach römischer wie 
nach heimischer Sitte, der bereits erwähnte Italiens, der Sohn des Auxiliarsoldaten Flavus. 
Er besaß, jedenfalls vom Vater her, das Bürgerrecht und als römischer Bürger trat er, 
getragen von der Gunst des Kaisers, seine Mission als römischer Cheruskerkönig an.^^j 
Bekannt ist das« Schicksal des Markomanenkönigs Maroboduus. Im J. 19 aus seinem 
Keiche vertrieben, hatte er auf römischem Boden, wo er, und zwar in der Hauptstadt 
selbst, schon in jungen Jahren (als Geisel ?) geweilt und sich der Gunst des Augustus 
zu erfreuen gehabt hatte,93) eine Heimstätte gefunden. Man hielt ihn „«/ honorate 
sie secure''\ wie sein Zeitgenosse Velleius sich ausdrückt, ^4) in Ravenna,^^) einer 
Stadt, die als Flottenstation mit Vorliebe von der Regierung als Aufenthaltsort für 
wichtige Gefangene (denn etwas anderes war der Germanenfurst trotz seiner nomi- 
nellen Freiheit nicht) gewählt wurde. ^6) Zweiundzwanzig Jahre brachte er in der 
selbstgewählten Gefangenschaft zu ^^ntultum imniinuia claHtate ob nintiam vivendi 
cupidinem'-K^'^) Dasselbe Schicksal wie dem Maroboduus war seinem Nachfolger in 
der Herrschaft Catvalda beschieden. Auch er mußte vor seinen inneren und äußeren 
Feinden weichen und bei den Römern seine Zuflucht suchen. Wie sein Schicksals- 
genosse in Ravenna, so verlebte er in Forum Juli in der Narbonensis, ein Gefangener, 
den Rest seiner Tage.^*^) Den Quaden Vannius, den dritten Suebenkönig, der, aus seinem 
Reiche vertrieben, auf römischem Boden Aufnahme fand, habe ich bereits erwähnt. 
Einen zur Zeit des Severus auf römischem Gebiet unter römischer Obhut lebenden 



88) mon. Anc. 32 (Lat. VI 3; Graec. XVII 3). 

89) Tac. ann. I 58. 

9°) Zu der vielumstrittenen Frage nach dem Namen dieser Cheruskerin und dem ihres 
Söhnchens Thumelicus ist letzthin ein neuer Beitrag erschienen in dem Schriftchen von J. Wonn- 
staU: „Thusnelda und Thumelikus", Münster 1902. Der Verfasser sucht den Nachweis zu führen, 
daß Thumel(d)icus ein Metronymikon sei von Thumelda, welcher Namensform man vor dem üher- 
lieferten Thusnelda den Vorzug zu gehen hahe, und daß diese Benennung des Knaben nach der 
Mutter ihn als illegitimen Sprößling der illegitimen Ehe seiner EHtem kennzeichne. 

91) Strabo VII 1, 4; Tac. ann. I 57, 58, 71. 9*) II 129, 3. 

92) Tac. ann. XI 16. 95) Xac. ann. n 63. 

93) Strabo VII 1, 3 (p. 290). 

96) Ebendort waren z. B. der junge Thumelicus (Tac. ann. I 58) und der Dalmater Bato 
(Suet. Tib. 20) interniert. 

97) Tac. ann. II 63; vgl. Suet. Tib. 37; epit. de Caes. 2, 8. 

98) Tac. ann. II 63. 
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Germanenfurst lernen wir endlich noch kennen in dem Sept(imius) Aistomodius rex 
Germfanorum) einer Grabinschrift aas Camuntum,^^) ihm gesetzt von seinen Brüdern 
Sepiimius Philippu[s] und Sepämius Heliodorus (beachte die griechischen Kog- 
nomina!). Aas dem yom Kaiser entlehnten Oentilnamen geht hervor, daß alle drei 
von jenem mit dem Bürgerrecht beschenkt worden sind, eine Ehrung, die übrigens, wie 
die Inschriften beweisen, zu allen Zeiten einem großen Teile, wenn nicht der Mehrzahl, 
der bei den Bömem Gastfreundschaft genießenden Dynasten des Auslandes zuteil 
geworden ist.^^) 

Die Bedeutung, zu der das Germanentum in der römischen Welt gelangt ist, 
beruhte auf seiner kriegerischen Leistungsfähigkeit, einer Leistungsfähigkeit, die bei 
dem unerschöpflichen Menschenreichtum dieser sich ewig verjüngenden Nation ständig 
auf gleicher Höhe sich zu erhalten vermocht hat. Und diese kriegerische Tüchtigkeit, 
die sie an sich selbst zu erproben in den Schlachten des Kimbern— und Teutonen- 
krieges zu wiederholten Malen Gelegenheit gehabt hatten, ist es vor allem ge- 
wesen, die den Eömern so gewaltig imponiert hat. ^^Germanis quid est ani- 
moszus? quid ad incursum acrius? quid armoruin cupidius? quibus inna- 
samtur innutrtuniurque^ quoruni unica Ulis acra est in alia neglegentibus^^ 
ruft Seneca aus^^^, und diesen armorum cupidtsstmi des Philosophen entsprechen 
die y^Germani laeta hello gens^^^^^) und ^^viri ad arma naä^^^^^) des Historikers 
Tacitus. In welchem Umfange und in welcher Weise die Römer sich diese, wie die 
angeführten Stimmen beweisen, von ihnen so außerordentlich bewunderte Waffen- 
tüchtigkeit der Germanen dienstbar gemacht haben, sollen die folgenden Blätter dar- 
tun. Daß ihre Wertschätzung auch jetzt, wo sie im Solde der Eömer, bei diesen die 
gleiche geblieben ist, dafür haben wir die Beweise in der weit über das gewöhnliche 
Maß hinausgehenden Anspannung der militärischen Kräfte der unter römischer Hen- 
schaft stehenden Stämme und in der die allgemeine Anschauung wiedergebenden Be- 
wertung der Germanen durch Tacitus ^^4) als das ^.genus militum apud kost es 
atrocissimufn>^. 



90) C. III 4453. 

100) Wir keimen Julü (C. VI 32 264; XI 3080; I. G. XIV 989), Aelü (C. V 32, 88) und 
AureUi (C. VI 1800). 

101) dial. III 11, 3; vgl. ep. mor. IV 7, 7. 

102) Tac. bist. IV 16. 

103) Tac. bist. IV 64; vgl. auch Germ. 13—14. 
1^) hist. II 32. 
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IL Abschnitt 

Die Germanen im römischen Dienst. 



Namen und Heimatsbezeiclinnng. 

In nichts spiegelt sich die Stellung des römischen Germanentums und, was fBr 
uns in erster Linie in Betracht kommt, seiner in den Heeren der Eaiserzeit dienenden 
Glieder auf der einen Seite zu dem Beiche, dem sie als Untertanen oder halbe Unter- 
tanen angehörten, und der ihnen von diesem übermittelten Kultur, auf der andern zu 
ihrer eigenen nationalen Art und Sitte deutlicher wieder als in den Namen. Die 
folgende Übersicht soll die wesentlichsten Erscheinungen der Nomenklatur der auf 
den Inschriften begegnenden germanischen Soldaten aller Waffengattungen und Grade 
vorfuhren. 

Die Masse der uns überlieferten Namen gliedert sich in drei groBe Gruppen, in 
einstellige, zweistellige (Name und Vatersname im Genetiv) und dreistellige (Pränomen, 
Nomen und Eognomen). 

I. Die einstelligen Namen zerMlen ihrerseits wieder nach dem Sprachgebiet, 
aus dem sie genommen, in 

1. nichtrömische, nämlich 

a) germanische ([A]maloger[us]y^^^) Durio,^^) GamtdiauSy^^^) Lurio,^^) 
Ramio,^^) Rohingus,^^^) rincs[us]^^^) u.a.m.), 

b) keltische (s. im folg.); 

2. römische, und zwar 

a) lateinische, 

b) griechische: Beispiele fßr solche und ebenso for keltische finden sich nur bei 
den Leibwächtern der iulisch-claudischen Kaiser (s. den betr. Abschnitt). 

Geführt werden einstellige Namen, von den fQr sich zu betrachtenden Leibwächtern 
abgesehen, nur von Auxiliarsoldaten und nicht vor dem zweiten Jahrhundert. Sie 
sind eine freiere Form der Benennung von Leuten peregrinen Rechtes; die ofBzielle 
stellen f&r diese dar 

II. die zweistelligen Namen, die sich, je nachdem Name und Vatersname 
römisch sind oder nicht, scheiden in 

1. solche mit nichtrömischem Namen und nichtrömischem Vatersnamen; 
hierbei können sein 

a) N. und Vn. germanisch (Itamo Ituveri (f.y^^) Feldes Texu[andri fj^^^^) 

b) der N. germanisch, der Vn. keltisch {Freioverus FeransiUi f.)^^^*) 

c) N. undVn. keltisch (Annauso Sedavonis f.)^^^) 



iw) C. m S. 10513. 10«) C. vn 882. w^) C. VII 1065. i«») C. VII 832. »w) C. VII 882. 
>") Br. 195. "1) Eph. ep. III 85. "«) C. VIII 9060. "«) C. IH S. 14214 firm. V, col. n 7. 
"«) C. Xm 7086. 116) C. XIII 7025 

BAOg. Die GermaooD. 9 
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2. solche mit römischem Namen und nichtrömischem Vatersnamen; 
hierbei können sein 

a) der N. römisch, der Vn. germanisch (Albanus Balvi f,^^^^) Priscus Fla- 
nallif.^^'^) Surus Sparuä f.),^^^) 

b) der N. römisch, derVn. keltisch (Albanus Exdngi /.)\^^^) 

3. solche mit römischem Namen und römischem Vatersnamen (L(ucius) 
Crispif.p^) 

Die zweistelligen Namen, das Kennzeichen ihrer Träger als freier Peregrinen, 
begegnen naturgemäß nur bei Auxiliaren, hier aber auch bei Alendecurionen,^^^) die 
doch im. allgemeinen das BQrgerrecht und damit römischen Namen besitzen.^^ 

III. Bei den dreistelligen Namen, der typischen Form der Benennung des 
römischen Bürgers, sind nach der Zeit, in der sie auftreten, drei Arten zu unter- 
scheiden, 

1. solche, bei denen das Eognomen fehlt, also scheinbar zweistellige (erste Eaiser- 
zeit); sie können stehen entweder 

a) mit Anfuhrung des Vatersnamens, 

a, in Gestalt des Pränomens (Beispiele fehlen), 

p. in Gestalt des Kognomens {M, Elvadius Macr(i) f,)^'^^) — der ange- 
führte N., das einzige Beispiel dieser Art, gehört einem Auxiliar — oder 
h) ohne Anfuhrung des Vatersnamens (T. Exommus);^^^) auch diese Form der 

Nomenklatur ist nur einmal (hier bei einem Legionär) vertreten; 

2. solche, die der Eegel gemäß gebildet sind mit Pränomen, Nomen, Kognomen; 
auch sie treten auf entweder 

a) mit Anrührung des Vatersnamens, 

a. (nach dem offiziellen Brauch) des Pränomens des Vaters (C. Julius C.f. 
Maritimtis)\ diese, man kann sagen klassische, Form der Nomenklatur 
findet sich bei Ofnzieren,^25) Subaltemoffizieren (Centurionen),i26) Legio- 
naren, 127) Stadtsoldaten, 12«) Voluntariern, 129) Singularreitern i30) und Clas- 
siariern;'3i) das Kognomen ist mit einer einzigen Ausnahme {C, Julius 
C J. Andiccus) ^32) stets römisch ; die Tribus begegnet, von dem zwei- 
deutigen Cl(audia) auf Inschriften von Agrippinenses (0. S. 10 A. 60) ab- 
gesehen, nur zweimal; 133) 

ß. des Kognomens des Vaters, das in dem einzigen sicheren Beispiel, einen 
Auxiliar betreffend, i^*) nichtrömisch (germanisch) ist (Gaisw); 

' 116) C. III 4368. 1") C. III 4228. "s) q. m g, 9816. "») C. XIII 2613. 1») Bonn. 
Jahrb. 81, S. 92. i«i) C. III 4368. 122) g. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 26, A. 2. 
123) C. m 2712 cf. 9727. 124) c. III 4465. ^^) C. VIII 2769. 126) c. vm 2907, XIH 6659. 
12T) C. III 3642, S. 10508; VI 3360; XIII 6304, 6894, 6940, 8090 = Westd. Korr.-Bl. 1904, S. 213. 
128) C. XIII 1836. 129) C. Xni 6305. ^^o) c. VI 3237 (das einzige Beispiel). i«i) C. X 3588; 
vgl. Mommsen, Hernes XK (1884), S. 17, A. 3. i32) C. XIII 6940. i»^) C. XIII 6940 (Volünia; 
Heimat unbestimmbar), 8090 = Westd. Korr.-Bl. 1904, S. 213 {Papiria; Heimat Ulpia Traiana) 
13* Br. 66. 
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b) ohne Anfiihrung des Vatersnamens, wobei das Eognomen entweder 

a. nichtrömisch (germanisch) ist — seine Träger sind in diesem Falle Legio- 
nare (Dosso,^^^) Lellauvo,^'^^) Nanno,^^'^) Panno,^^) Peppo,^^) Ulfus}^) 
Focco)^^^) oder Singularreiter fF^^g/ö) 1^2) oder Auxiliare C^/7/«ä^»5'),^*') 
ja auch Eitler (Armimus)^^^) — oder 

p. römisch ist; dies ist die häufigste Form der Benennung; sie begiögnet bei 
allen Trappengattungen (auch bei Auxiliaren) i^S) und Chargen ; ' fär die 
Singularreiter (hier gewöhnlich mit vom Kaiser entlehnten Gentile) und 
Classiarier bildet sie die Normalform; zwei Koghomina im Namen be- 
gegnen nur einmal; i4ß) 

, S. solche, bei denen das Pränomen fehlt (spätere Eaiserzeit, beginnend mit dem 
ausgehenden zweiten Jahrhundert); auch sie konimen vor entweder 

; a) mit Anführung des Vatersnamens, natürlich des Eognomens, das in den beiden 

: , bekannten Fällen germanisch ist (j4Uo,^^'^) Ratorus^*^)) und entweder zwischen 

Nomen und Kognomen (/ul{ius) Attonis fiL Icco) — dieser ein Auxiliar — - 

oder hinter dem Kognomen steht (Ulp(ius) Atidenus Rettori f,) — hier ist 

der militärische Charakter des Mannes unsicher — oder 

b) ohne Anführung des Vatersnamens, wobei das Kognomen entweder 

a. nichtrömisch (germanisch) ist — die Leute sind Legiönscenturionen 
{Betto^^^^) Gain[as])^^^) oder Legionare (Suebus)^}^) oder Auxiliäre 
(Crotus^^^'^) D^r^o)^^^) — oder 

'i ß. römisch ist; Beispiele finden sich in Menge bei allen Truppengattungen, 
auch bei den Auxilien.i54) 

: jBine spezifische Eigentümlichkeit der Nomenklatur der Bheinländer sind die aus 
Kognomina abgeleiteten Gentilnamen. Namen wie Appianius^ Acuiius^ Mansuetius^ 
Privaiius^ Rufius^ Severius^ Nigrius^ Adiutorius^ Favorius^ VictoriuSy Salutarius, 
Felicius^ Candidinitis^ Celerinius^ Sanctinius^ Secundinius und dergl. sind, 
Bo massenhaft sie in den beiden Germanien und in der Belgica begegnen, so rar in 
den übrigen Provinzen des Beiches. Diese seltsamen Bildungen finden, wie längst 



^) Br. 649. ^3«) Br. 646. i^^) C. XIII 6704. ^^^) Br. 646. 

«9) C. XIII 6683. 1*0) C. XIII 1839. i*i) C. XIII 6362. i*«) o. VI 31 149. 

1«) C. Vin 2787. 

^ Vgl. bes. Hübner: „Über den Namen des Arminius", Hennes X (1876), S. 393 ff. Die 
neuere Literatur ist zusammengestellt von P. v. Kohden, Pauly-Wiss. II, S. 1191 und V. Gardthausen: 
^Augustus u. s. Zeit" II 3 (1904), S. 794, der, wie mir scheint mit Unrecht, sich wieder von 
^übners Standpunkt entfernt. 

1«) C. VII 68; Vm 9059; Br. 314. 

^^) C. XIII 3592. 

"7) C. XIII 922. 148) Br. 212. i*») C. VII 1092. »•'<>) C. VIII 2763. 

»1) C. in S. 142071 i»2) Eph. ep. III 188, 189. iw) c. XIII 3493. 

iw) C m S. 12361; VII 1090; VIII 9798. 

2* 
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erkannt ist,^^^) ihre ErUftmng in der in jenen Landschaften herrschenden Sitte, daß 
sich Nenbürger den Namen des Vater8,>^) Kinder von Neubfirgem das Eognomen des 
Vaters zu einem Gentilnamen umgestalten. Unter diesem Gesichtspunkt sind auch 
die nicht wenigen Gentilia zn betrachten, die von germanischen Namen abgeleitet 
sind. 1^7) Beispiele dieser Art sind Haldauvonius^ Leubaccius^ Sennaucius, 
Sunicius^ Mellonius n. a. m. 

Betrachten wir die von den Soldaten geführten lateinischen Eognomina, so f&lit 
die groBe Menge der signifikatiTen auf. Anf äußere Eigenschaften spielen z. B. an 
das sehr häufige Flavus (der Blondkopf) ^^^) und das nicht minder häufige Rufus 
(der Botkopf), beides f&r die blonden,^^^) sich das Haar rot färbenden i^) Germanen 
sehr passende Namen, Niger (der Schwarzkopf) und dazu die Ableitungen Fiavinusy 
Rufinus^ Nigrinus^ femer Candidus^ FuscuSy Capäo^ Macer u. a. m. Von 
Charaktereigenschaften finden wir häufiger vertreten die Kühnheit (Audax)^ die 
Gesetztheit {^Severus^ sehr häufig), die Bechtschaffenheit (Probus^ Probinus)^ die 
Aufrichtigkeit {yerus^ Verax^ VerinuSy sehr häufig) und natürlich auch die deutsche 
Treue (Ftdelis). 

Noch ist es yonnöten, einen Blick zu werfen auf die Art und Weise, wie der 
germanische Soldat auf den Inschriften seine Herkunft und Heimat angibt. Die im 
allgemeinen feste Praxis, die in dieser Hinsicht auf den Soldateninschriften überhaupt 
beobachtet ist, hat zuerst Mommsen in ihrer ganzen Wichtigkeit erkannt und in seiner 
grundlegenden Untersuchung über „Die Konskriptionsordnung der römischen Kaiser- 
zeit'^ (Hermes XIX, 1884, S. 1 ff.) in einem eigenen Abschnitt („Die Heimat- 
vermerke der Legionär^ und der Auxiliarier^S S. 23 ff.) behandelt. Inwiefern sich 
speziell bei den Germanen die Bechtsstellnng der Individuen in ihren Heimatsangaben 
ausprägt, soll die folgende zweite Übersicht zeigen. 

Die Heimatsvermerke, die uns auf den Inschriften begegnen, zerfallen in drei 
Hauptgruppen. Sie geben an entweder 

I. die Stadt, welche sowohl 
1. allein erscheint, und zwar 



^^^) Zuerst von Hettner, Westd. Zeitschr. II, S. 7 ff.; vgl. ferner Mömmsen, Westd. Korr.-Bt. 
XI, S. 81 f.; Keane, Lothr. Jahrb. IX, S. 188 ff. und vor allem W. Schulze: „Zur Gesch. lateinischer 
Eigennamen" (Abh. d. Gott. Ges. d. W.) BerUn 1904, S. 66 ff. 

^^) So heißt z. B. auf einer tungrischen Inschrift (C. XIII 8620), einem Soldaten von seinem 
Bruder gesetzt, dieser, peregriner Rechtsstellung, Acceptus Victoris (/,), jener, durch seinen Ein- 
tritt in die Legion fOr seine Person Bürger geworden, Vüpjorisis Victorinus, 

^^) W. Schulze a. a. 0. S. 56 bezweifelt die Existenz solcher Bildungen mit wirklich 
germanischem Etymon, m. E. mit Unrecht. 

^^^) Auch der Bruder des Arminius trug diesen Namen, wichtig als das erste Beispiel ffir 
den Namenswechsel eines im römischen Heere dienenden Crermanen. 

159) Strabo VII 1, 2; Tac. Germ. 4; luvenal. sat. XIII, 164 ff. m. Schol.; Lucan. Phars. 
II, 51; Mart epigr. V 68. 

»w) piin. nat bist. XXVHI § 191; Amm. Marc. XXVU 2, 2; Tac. bist. IV 61; Seneca 
dial. V 26, 3; Martial. epigr.. VIII 83, 20; XIV 26, 27; Propert IH 11 [18 b], as. 
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a) substantivisch, im Ablativ, sei es, was bei dieser Fonn der HeimatsaDgabe 
die Regel bildet, 

a. ohne Exponent (dies die gewöhnliche Art der Heimatsbezeichnong beim 
Legionär 161) und beim Frätorianer;!^^) sie findet sich auBerdem noch häufig 
bei den equiies singiiiares^^^^) vereinzelt bei den Voluntariem i^) und 
Auxiliarsoldaten), 16^) meistens unmittelbar hinter dem Eognomen, jedoch 
ausnahmsweise auch zwischen Vatersname und Eognomen i^) oder hinter 
der Standesbezeichnung i<^7) stehend, sei es 

ß. mit Exponent^ wie 
a'. domo (Beispiele nur auf Inschriften von Zivilpersonen), i^^) 
ß\ natiöne (Singularreiter), i^») 
y'. nattis (Legionär),"©) 

b) adjektivisch^ in Form des Ethnikons {Agrippinensis^ Traianensis etc.), 
ebenso häufig 

a. ohne Exponent (Beispiele bei Soldaten, und zwar ausschießlich nur Legio- 
naren,"!) und bei Zivilpersonen) "2) wie 

ß. mit Eponent, der überwiegend 
a\ civis (bei Soldaten, und zwar Legionaren "3) und Auxiliaren,"^) nicht 
so häufig wie bei Zivilpersonen, "5) für die diese Form das Beguläre), 
selten 
ß\ naiione ist (nur bei Zivilpersonen), "^j als auch 
2. kombiniert erscheint 
a) mit dem Stamm, sei es 

a. in substantivischer Form (Abi.), wobei sie entweder voransteht {T. FL 
Rom[a]nus Ulpia Novtomagi Bataus dec, aL I Fiaviae etc.; "7) 

1«) C. III 4456, 4465, 4476, 4479, S. 14,214, inscr. fr. col. II, 2, 6, 15, 16; VI 3348, 
tö60; Vin 2785, 2907; XIU 1836, 6304, 6894, 6895, 6917. 

»»«) C. VI 2399 = 32630, 32627, 9, 15 (laterculi !). 

»«3) C. VI 3237, 3296, 3298, 3299; XIV 208 (= VI 3176). 

»«♦) C. Xni 6305. 

"*) C. VII 323. 

»««) C. VI 3237; VllI 2785. 

W7) C. VI 3299; XIV 208. 

»«8) C. m 4279; V 1047. 

>^ G. VI 3311, 3458 (?) (beide Male hinter der Standesbezeichnung). 

^^^) G. X 3896 (hinter der Standesbez. und den Angaben über Diensljahre und Lebensalter). 

»^1) G. 111 3642, S. 10508, 10940; Vin 2964; C. XIII 8090 = Westd. Korr.-Bl. 1904, 
B. 218 (hinter dem Kognomen), 8091; Br. 433 (hinter der Standesbez.). 

"«) G. V 6888; XII 2397, 3559; XIII 2945. 

1^ G. XIII 1844, 2506, 6669; Br. 199 (stets durch die Standesbez. vom Namen getrennt). 

*^*) Br. 314 (ebenfaUs hinter der Standesbez.). 

"») G. III S. 10548; XIII 1904, 1905, 1976, 2037, 2614, 6968. 

»») G. VI 36825; XIII 2034. 

"^ G. III S. 11936. 
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. . . Aürelius A[. . . . J Ulpia Novioma[gp eq, sing. A]ug. tur. Aeli 
Res[, .... nat. [?] Batajvus^'^^) etc.)i79) oder folgt (cives Tribocus 
Cl(audm) AraJ^^) sei es 
3. in adjektivischer Form, wie Traianensis Baetasius^^^^) eine Heiroats- 
bezeichnung, die das Gegenstück bildet zu der eben erwähnten cives Tri" 
bociis Cl. Aray 

b) mit der Provinz (domu Foro Hadrianensi provincia Germania in- 
feriori)^^"^) wie die folgende Kombination 

c) mit dem Stamm und der Provinz (Tribocus ex Germania superiore Luco 
Augiisti)^^) mit Sicherheit nur bei Zivilpersonen nachweisbar; oder 

II. den Stamm (Oau); auch dieser begegnet sowohl 
1. allein, und zwar 

a) substantivisch (nur in der Verbindung ex civitate illorum\^^) 

b) adjektivisch, die Normalform der Heimatsbezeichnung für den Auiiliar, sei es 

a. ohne Exponent (Batavus)» häufig sowohl bei Soldaten, Auxiliarsoldaten,^^^] 
Singularreitem,*86) Prätorianern (!)i8^) und selbst Legionscenturionen 1^' 
(mit einer einzigen Ausnahme ^^^j stets unmittelbar hinter dem Namen), wi— e 
bei Zivilpersonen, *^o) sei es 

ß. mit Exponent, wie 

a\ natüme: die häufigste Art der Heimatsbezeichnung durch den Stammcizi- 
namen, besonders im Gebrauch bei den corpore custodes der iuli8ch=zi- 
claudischen Kaiser (bei diesen sogar ausschließlich) ^9*) und bei d i« > n 



^^^) So ergänze ich nach Analogie von C. VI 3176: P. Aelius Avittis Traianopo - // 
tuHcen eq. sing. Aug. iurm. (illius) na Hone Tkrax etc. und 3214: Ti. Aurelio TUi fim^^io 
Ae/i[a\ Mursa Maximo signi/ero eq. sing. imp. n. tnr. (illius) natione Pannonio etc. 

1^) C. VI 32843. 

^^) C. VI 31139. Der Betreffende, ein ausgedienter Singulurreiter, ist, von Geburt 1* "»7- 
boker, nach seiner Entlassung der colonia Ära als Bürger zugeteilt worden. 

18^) C. VI 31140 (dreimal), ebenfalls auf Singularreiter bezüglich. 

182) C. III 4279; zweifelhaft ist C. VI 2835 (Prätorianerverzeichnis) : ex provincia Ger- 
[mania] (}) inferi[o]re cives [Stadtname?, Stammname?]. 

183) C. VI 22981. 

184) C. VII 427: excCwitate) Frisßavonum) (hinter dem Kognomen); Livius per. 189: (Uli) 
Iribuni ex civitate Nerviorum, 

18») Dipl. XLIII, LH; C. III 4228, S. 9735, 9760, 14214 (frm. V), 15163; Bonn. Jahrb. 
89, S. 128 (dies die klassische Form der Heimatsangabo für den Soldaten peregriher Rechts- 
steUnng; daher so [ohne Exponent] auch durchweg auf den älteren Diplomen). 

186) C. X 7290. 

187) c. VI 32623 I, 28; vgl. Mommsen a. a. 0., S. 24 A. 3. 

188) C. XIII 6659: L. Gellius L. /. Flavia („Militärtribus!**) Celerianus Netnes. 

189) C. III S. 9735, 

i«o) Dipl. LH; CHI S. 14403a; XIII 1702, 2647, 6216, 7833; Br. 275. 
191) C. VI 4339, 4341, 8802—8810. 
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equites singu/ares,^^^) seltener bei Auxiliaren,iö3) ganz vereinzelt bei 
Legionaren *9^) und Prätorianern ^^^) (in dieser Form steht die Heimats- 
angabe auf Soldateninschriften regelmäßig ^^^) hinter der auf den Namen 
folgenden Standesbezeichnung), häufig lerner bei Sklaven, i^^) vereinzelt 
bei Zivilpersonen,'98) 

p\ civzs: was von der vorigen Form für die Leibwächter und Singular- 
reiter gilt, gilt von dieser für die Auxiliarsoldaten ; i^^) vereinzelt be- 
gegnet sie außerdem bei Singularreitern 200) und Lf*gionaren;2oi) ganz 
Singular ist die Bezeichnung eines Legionars und seiner Brüder als 
c({ves) Rlpmani) et Taunenses ex origine patris (eines aus- 
gedienten Prätorianers) ; 202) für Zivilpersonen bildet diese Form die 
Normalform; 203) die mit diesem Exponenten versehene Heimatsangabe 
steht im Gegensatz zu der voiigen Form überwiegend unmittelbar hinter 
dem Namen,204) 

7'. domox mehrfach bei Auxiliarsoldaten,205) vereinzelt auch bei Zivil- 
personen 206) (gleich häufig vor der Standesbezeichnung wie hinter der- 
selben), als auch 

2. kombiniert 

a) mit der Stadt (s. oben), 

b) mit der Nation (Germ(ani) cives Tuihanti)\'^^'^) oder 

HI. die Provinz oder das ihr den Namen gebende Volkselement, die Nation; 

A. die Provinz erscheint entweder 

I. ohne Exponent, und zwar 

a) mit dem Zusatz provinda (Beispiele fehlen), 



1««) C. VI 3203, 3220, 3223, 3230, 3240, 3260, 3289, 32806, 32850. 

1^^) C. III S. 12361; XIII 2613; Tac. ann. XI 18. 

^w) C. XIII 7577, 8040; vgl. Mommsen a. a. 0., S. 24 A. 7. 

i««^) C. VI 2548, 33016 (?); vgl. Mommsen a. a. 0., S. 24 A. 6. 

i»ö) Eine Ausnahme büdet nur C. VI 3260. 

i^O C. III S. 14359*; VI 4337, 4342—4344, 10177 = 33977 (ein mit dem Freistabe be- 
schenkter Gladiator); XI 1070. 

*»8) c. VI 3268, 36324; XIII 1056 (wenn nicht Sklave), 7088. 

1»») C. VII 68; XIII 6239, 7025, 7036; Bonn. Jahrb. 81, S. 92; 82, S. 23 (also überwiegend 
in der Bheinlande !). 

2«>) C. VI 31171. 

201) C, Xm 1847; vgl. Mommsen a. a. 0., S. 24 A. 7. 

*>•) C. XIII 7835; vgl. darüber Mommsen, Staatsr. III, S. 781 A. 2. 

»») C. III 5902; XIII 2018, 2020, 2633; Br. 71, 418; Westd. Zeitschr. XI, S. 278. 

«>«) Ausnahmen sind C. Vn 68; VI 31171. 

**) C. in 2712 cf. 9727, 4368, S. 9816, 10513 (also ausschließlich in den Donauprovinzen I) 

206) c. m 4500. 

20') Eph. ep. VII 1040, 1041. 
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b) ohne den Zusatz provincia (nur bei Aoxiliaren),^ oder 

2. mit Exponent, am häufigsten mit 

a) ex^ sei es 

a. mit dem Zusatz provincia (bei Auxiliaren^os) und Prätorianern),2^<>) sei es 
ß. ohne den Zusatz provincia (bei OfBzieren,^»!) Legionaren,2i2) Auxi- 
Haren (?) 213) und auch bei Zivilpersonen),-^*) seltener mit 

b) domo (domo Ger. sup.)^^^) oder 

c) nafus in (natiis in Ger, sup.)^ diese Form bei Singularreitem ^^^) und 
AuxUiaren(?);2i7) 

B. die Nation; auch sie erscheint entv^eder 

1 . ohne Exponent (Germanus) — ausschließlich bei Auxiliarsoldaten,2is) in der 
Mehrzahl peregriner Rechtsstellung — oder, was gewöhnlicher, 

2. mit Exponent, weitaus am häufigsten mit 

a) natione (so durchweg bei den Cllassiariem,^^^) vereinzelt bei Auxiliar- 
soldaten,220) Singularreitern,22i) Legionscenturionen 222) und auch bei Zivil- 
personen;223) bei Sklaven 224) ist dies die reguläre Form der Herkunfla- 
bezeicbnung), mit einer einzigen Ausnahme 22^) stets durch die Standes- 
bezeichnung vom Namen getrennt, daneben mit 

b) crvis (nur einmal, bei einem EohortenunterofBzier).226) 

Die Ergebnisse, zu denen Mommsen gelangt ist, werden durch obige, zwar nur 
auf ein Volkselement beschränkte, aber alle Erscheinungdformen innerhalb des ge- 
zogenen Bahmens berücksichtigende Zusammenstellung voll und ganz bestätigt: Der 
Legionär, der Stadtsoldat und der Prätorianer, die Vertreter des römischen BQrgw- 
heeres im alten Sinne, geben als Heimat an ihre Stadt, der Singularreiter, der Leib- 
wächter und der Auxiliar ihren Stamm, der Flottensoldat die von dem Volkselement 
besetzte und nach ihm benannte Landschaft. Die zahlreichen und mannigfaltigen 
Ausnahmen, die bei allen diesen Truppengattungen begegnen, bestätigen nur die Begel. 



208) C. VIII 9059: G(ermania) s(uperiore); 9798: Ger(mania) inßeriore), beidemale hinter 
der Standesbezeichnung. 

2») C. VIII 9060: ex p, G. s, (vor der Standesbezeichnung); C. VII 632: ex pr. Ger. S9^. 
(Soldat?). 210) C. VI 2514: ex provincia Germania inferiore (hinter der Standesbei.). 
^^) G. Vm 9381 : (Üle) ex Germania superiorem (so) tribunus (numeri). ^is) c. XIII 1868. 
8»») C. Vn 693. 214) c. XIII 1868, 1874, 4564. 215) c. III 4459 (Zivüperson). 216) c. VI 8290. 
2") C. vn 421. 218) c. VII 326, 332, 616; Eph. ep. IH 188, 190 (also nur in Britannien!). 
2W) C. X 8688; XI 95, 99; vgl. Mommsen a. a. 0., S. 84. 220) c. VIII S. 21814 a. «21) c. VI 
3280, 3315(?). 2U2) c. m 265: natGermanicfus?). 228) c. XIII 618. 2f4) 0. VI 17861; 
X 8677. 226) c. X. 3688 226) Eph. ep. III 187 (hinter der Standeshez.). 
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I. Die ftermanen im Anxiliar- und MilisdieHst. 

l. Die ersten Versuche einer Nntzbarmachnng der germanischen Volkskraft für 
den römischen Heeresdienst gehen zurück auf Caesar.^^) sie sind auf das engste ver- 
knüpft mit seiner gallischen Statthalterschart und mit den Zielen und Plänen, die er 
während derselben verfolgte. Den genauen Zeitpunkt festzustellen, wo das erste 
germanische Hilfskorps zu ihm gestoßen ist, ist schwierig oder gar unmöglich. Be- 
ziehungen freundschaftlicher Natur zu den rechtsrheinischen Völkerschaften, die der 
Übertritt von Söldnerscharen in seinen Dienst notwendig zur Voraussetzung hat, sind 
schon seit dem Herbst des Jahres 57, in dem mehrere Ergebenheitsgesandtschaften 
aus Germanien an ihn gelangten,^^^) nachweisbar. Ausdrucklich erwähnt werden ger- 
manische Auxilien aber erst im vorletzten Eriegsjahre, bei Gelegenheit der Einnahme 
der Biturigenstadt Noviodunum: Die Kelterei des zum Entsatz herannahenden Ver- 
cingetorix wird durch das im entscheidenden Augenblick erfolgte Eingreifen von 400 
germanischen Beitem, die Caesar ^Ab initio habere seaim instUuerat geschlagen 
und zur Flucht genötigt.^^) Entscheidend ist die Auffassung des Ausdrucks ab initio. 
Soll er einen weit zurückliegenden Zeitpunkt, etwa den Beginn der Tätigkeit Caesars 
in Gallien, oder soll er nur den Anfang des gegenwärtigen Feldzugs bezeichnen? Dem 
Wortlaut der Stelle nach verdient jene Auffassung den Vorzug. Für diese spricht, 
daß in den vorhergehenden Büchern nirgends germanischer Hilfstruppen Erwähnung 
getan wird. Aber das ist ein Argument ex silentio und kann füglich nicht den 
Ausschlag geben. Ich bin daher in der Tat der Ansicht, daß Caesar mit 
der Heranziehung der Germanen zum Kriegsdienst bereits gleich oder bald nach 
der Besiegung Ariovists begonnen hat. Auf jeden Fall ist die Zahl dieser ersten 
deatschen Söldner nicht bedeutend gewesen — Caesar selbst beziffert sie ja, allerdings 
einige Jahre später, nur auf rund 400 Mann — und so ist es begreiflich, daß sie im 
Verlauf der früheren Ereignisse nicht weiter hervorgetreten sind, wir also auch nichts 
7on ihnen hören. Zu einer ausgiebigen Verwendung germanischer Auxilien zu Fuß 
und zu Pferde ist es erst während des großen Aufstandes vom Jahre 52 gekommen. 
Bei der Überlegenheit der Gallier an Beiterei und bei der Unmöglichkeit, seine eigene 
durch Zuzug aus der Provinz und aus Italien zu verstärken, schickt Caesai* im Sommer 
des Jahres in das rechtsrheinische Germanien und läßt bei den Stämmen, mit denen 
er im Laufe der vorangegangenen Jahre Verbindungen angeknüpft hatte, hauptsächlich 
wohl bei den Ubiern, die Werbetrommel i-ühren. Die eingetooffenen Verstärkungen, 



^'^^) Eine kurze, leider zienilich oberfläcliiicbe Übersiebt aber die Anfangsstadien der Ver- 
wendung germanischer Auxilien im römischen Heere (bis zur Schlacht bei Philippi) gibt J. Rosen- 
stein: Die germanische Leibwache der iulisch-claudischeu Kaiser (Forscbgu. z. deutsch. Gesch. 
XXIV (1884), S. 382 ff.). Die anscheinend für Schüler geschriebene Programmabhandlung von 
O. Stäckel: Die Germanen im römischen Dienste, Berlin 1880, mag hier erwähnt werden, weil 
sie den gleichen Titel führt. 

«3«) beU. GaU. II 35, 1-2. 

33«) ebd. VIT 13, 1-2. 
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Beiter und levis annaturae pedttes qui inter eos proeliari cansueverant^^) 
werden, da das mitgebrachte Pferdematerial untauglich schien, im römischen Lager 
neu beritten gemaclit, zu welchem Zwecke selbst die höheren Offiziere ihre Bosse her- 
geben müssen.^'^^) Daß Caesar mit der Anwerbung dieser Söldnerscharen einen guten 
Oriff getan hatte, beweist die wiederholte rühmende Hervorhebung ihrer Leistungen 
in den Kämpfen der Folgezeit, beim Angriff des Vercingetorix auf das nach dem 
Sequanerlande marschierende römische Heer 232) nnd vor Alesia.233) Auch im letzten 
Jahre des gallischen Krieges fanden die Germanen, in erster Linie die leichten Fuß- 
truppen, noch mehrfach Gelegenheit, sich auszuzeichnen, so unter Caesar selbst im 
Kampfe gegen die Bellovacer 234) nnd während der Operationen des Legaten Caninius 
Bebilus gegen die Cadurcer unter Drappes und Lucterius.235) 

Ungefähr zu derselben Zeit, wo Caesar in Gallien mit der Heranziehung ger- 
manischer Elemente zum Auxiliardienst begann, begegnen uns solche auch im äußersten 
Osten: Nach der mit Waffengewalt erfolgten Einsetzung des Ptolemaios Auletes durch 
den Statthalter von Syrien A. Gabinius bleiben bei dessen Abzug aus Ägypten gallische 
und germanische Truppen, und zwar Beiter,236) zum Schutze des Königs in Alexandreia 
zurück.237) Wie sie in das Expeditionskorps hineingelangt sein mögen, ist schwer zu 
sagen. Man könnte daran denken, daß sie durch Caesars Vermittlung angeworben und 
jenem zugeführt worden sind. 

Gleich beim Ausbruch des Bürgerkrieges trat Caesar mit germanischen Hilfs- 
truppen in den Kampf ein.238) ihre erste Verwendung auf dem Kri« gsschauplatze 
fanden sie in Spanien gegen die Afranianer.239) Wie sein Gegner hatte auch Pompeius 
Germanen unter seinen im Osten versammelten Streitkräften: 500 gallische und ger- 
manische Beiter, die, wie vorhin erwähnt, Gabinius im J. 55 mit anderen Truppen als 
Okkupationskorps in Alexandreia zurückgelassen hatte, waren unter Führung seines 



^°) Vgl. die ausfUbrlichen Schilderungen dieser nationalgermanischen Truppengattung bei 
(Jaes. bell. Gall. I 48, 5-7; Tac. Germ. 6 und dazu Müllenhoff: Deutsche Altertumsk. IV, S. 178 ff., 
Zöchbauer, Wien. Stud. 24 (1902), S. 231. 

•^^) bell. Gall. VII 65, 4-5. 

^^'^ ebd. VII 67, 5; Dio XL 39, 2-8. 

-^3) bell. Gall. VII 70, 80, 6-7; Dio XL 40, 4; Orosius VI 11, 9. 

^«) bell. Gall. VIII 10, 2; 13, 2. 

-'^'') ebd. VIII 36. 

■i^'O) Caes. bell. civ. 111 4, 3. Damit erledigt sich Mommseus (Hermes XIX [1884], S. 12) 
Vermutung, daß die hier erwähnten ,,GalH Germanique" Legionare gewesen seien. 

23 ■) Caes. bell. civ. III 4, 4. 

•»3«) Florus II 13, 5; Seneca ep. mor. XV 3, 70; Lucan. Phars. I, 473 ff.; IL 309. Wie 
man in den Lucanversen I 431 und 463 ff. eine Beziehung auf germanische Auxilien hat ent- 
decken können, ist mir unerfindlich. Wenn man sich die Mühe genommen hätte, den ganzen 
in Betracht kommenden Passus (von V. 392 an) aufmerksam durchzulesen, so würde man gesehen 
haben, daß es sich hier, was ja der Dichter auch ausdrücklich sagt (V. 394), um die römischen 
Besatzungstruppen, und nur um diese, handelt. 

*^®) Caes. bell. civ. I 83, 4-5 (die hier erwähnten waren Fußtruppen). 
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*^ Sohnes Gnaeos mit der Flotte zu ihm gestoßen.^^) Im Frühjahr 48 kam es bei 
^l^frrachiam za den ersten Zusammenstößen zwischen den feindlichen Hauptarmeeif. 
^Vfiei dem großen Angriff des pompeianischen Heeres auf die sein Lager nmschließen- 
'' im Befestigungen der Caesarianer löste sich eine Reihe von heftigen Einzelgefechten 
'viRtef im Verlauf von deren einem sich die Germanen Caesars durch einen mit Bravour 
' tÜkägeftOirteQ Vorstoß aus dem von ihnen verteidigten Kastell hervortaten.^^^) Ge- 
' H^ntlich der bald darauf erfolgten Eroberung und Plünderung der thessalischen Stadt 
^ Ooint>hi begegnen sie uns wieder. 242) Bei Pharsalos zählten beide Gegner, sowohl 
- (kesar243) als auch Pompeius,^*^) germanische Reiter unter ihren Truppen, und so bot 
sich hier zum ersten Male das Schauspiel, daß unter römischen Feldzeichen Germanen 
gegen Germanen in offener Feldschlacht kämpften. Die Elitetruppe der Caesarianer in 
St&rke von 6 Kohorten, die auf dem rechten Flügel den Angriff der Pompeianischen 
Beiterei so glänzend abwies und dann durch ihren siegreichen Gegenangiiff die Ent- 
scheidung des Tages herbeifuhrte,245) bestand dagegen nicht, wie Florus^^ß) irrtümlich 
imgibt, aus Germanon, sondern aus Legionären, also römischen Bürgersoldaten. Doch 
ist es ganz unzweifelhaft, daß Caesar auch ein starkes Kontingent germanischer Fuß- 
trnjipen in der Front gehabt hat,247) und so mag Flonis eine Notiz in seiner Vor- 
lage, die der Germanen rühmend Erwähnung tat, fälschlich auf jene sechs auserlesenen 
Koholien bezogen haben. 

Unter den Truppen, die Caesar zur Verfolgung seines geschlagenen Gegners mit 
nach Ägypten hinübemahm, befanden sich auch seine germanischen Reiter. Im 
Stampfe gegen die Schären des Königs Ptolemaios gelang es ihnen, neuen ßuhni 



J^*°) ebd. 111 4, 4; vgl. Appian. b. c. 11 49. Da sie aus Ägypten abbemfen worden sind, 
können der Kriegstribun und der Centurio, die später vor Alexandreia den Pompeius ermordeten, 
niclits mit ihnen zu schaffen gehabt haben. Ich sehe mich genötigt, dies hervorzuheben, weil 
Mommsen a. a. 0., A. 2 eine solche Beziehung herstellt. 

241) caes. b. c. III 52, 2. 

2*2) Appian. b. c. II 64 vgl. Plut. Caes. 41. Die Notiz, die einen Augenzeugen verrät, 
stammt wohl aus Asinius Pollio. 

^^) Appian. b. c. II 70. 

"*) 0. A. 240; bell^ Afr. 19, 3. Da an dieser zweiten SteUe (§ 4) die Zahl der aus der 
Schlacht entkommenen auf 1600 angegeben wird, so wird man mit Einrechnung der dort erlittenen 
Verluste und sonstigen Abganges auf eine ursprüngliche Gesamtzahl von rund 2000 Mann schließen 
dürfen. Es müssen also außer den oben erwähnten 5Ö0 Mann, die der junge Pompeius aus 
Ägypten herangeführt hatte, auch noch auf anderem Wege gallisch-germanische Auxilien in das 
Pompeianische Heerlager gelangt sein. Man wird anzunehmen haben, daß dies bei Gelegenheit 
von T. Labienus' Übertritt zu Pompeius im J. 49 geschehen ist. Wie dieser es zuwege gebracht 
hat, gallische und germanische Söldner in seinen Dienst zu ziehen, erfahren wir aus bell. Afr. 40, 5 : 
„qtd partim eius (sc. des Lahienus) auctoritatent erant ex Gallia secuii, partim pretio 
pollicitationibusque adducti ad eum se contuieraut , . . /' . 

2«) Caes. b. c. III 89, 4, 93, 5 ff. 

^) II 13, 48. 

24^ Vgl. 0. A. 239, 241. 
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za ernten.^) Wie Caesar selbst, so scheint auch sein in Afrika operierender 
üoterfeldherr Curio Oermanen unter seiner wenn auch wenig zahlreichen^') and wohl 
der Hauptsache nach aus Qalliem bestehenden Beiterei gehabt zu haben. Darauf führt 
wenigstens, daß deren Überbleibsel aus dem allgemeinen Massacre, in dem die Caesa- 
rianische Armee ihren Untergang fand, später unter die von Labienu» nach Afrika 
hinübergeretteten gallischen und germanischen Beiter, 1600 Mann an der Zahl,>^) 
eingereiht wurden.^^') Diese letzteren wurden dann bei Buspina, nachdem sie schcm 
kurz zuvor in derselben Gegend ein heftiges Gefecht gegen die Gaesarianer zo bestehen 
gehabt hatten,^^^) nach heldenmütigem Widerstände bis auf den letzten Mann ver- 
nichtet.253) 

Dem Beispiele seines Adoptiyyaters folgend, bediente sich auch Octavian in den 
Kämpfen, die er gegen seine politischen Widersacher mit dem Schwerte auszufecbten 
hatte, der Germanen. Wir hören, daß, als zu Beginn der Verwicklungen zwischeB 
ihm und Antonius die legio Martia und bald darauf die legio IV zu ihm über- 
gingen, sich unter den Truppen, die sich dem Vorgehen der Legionen anschlössen, 
auch germanische Beiter befanden.^^) Sie blieben jedoch dem neuen Herrn niebt 
lange treu, sondern traten vor Mutina wieder auf Antonius' Seite, wobei sie ihreo 
ehemaligen Waffengefährten noch eine empfindliche Schlappe beibrachten.^^s) In den Be- 
richten über die kriegerischen Ereignisse der folgenden Jahre werden zweimal ger- 
manische Söldnerscharen im Dienste Octavians erwähnt, das erste Mal aus dem Kriege 
gegen die Gaesarmörder, wo ein Teil von ihnen bei Philippi, unmittelbar vor B^^mn 
der zweiten Schlacht, zu Brutus überging,^^) das zweite Mal aus den Operationen 
gegen Sex. Pompeius in Sizilien.^^Tj Hier wie dort scheint es sich um Beit«rei 
gehandelt zu haben. 

Erinnern möchte ich bei dieser Gelegenheit noch an die Germanentruppe des 
Königs Herodes von Jndäa. Die Bekanntschaft mit ihr verdanken wir dem ein- 
heimischen Historiker Josephus^ der sie bei der Schilderung des feierlichen Begräb- 
nisses des im J. 4 v. Chr. gestorbenen Herrschers mit aufführt unter den an der 

2*«) bell. Alex. 29, 4. 

^^) Nach Caes. b. c. II 23, i waren es zu Begiim des Feldzuges 500 Mann. Davon 
kämpften 200 in der Schlacht gegen Saborra mit (ebd. II 41, 3); ein Teil war auf dem Maraebe 
zurückgeblieben (ebd. II 39, 6, 41, 3), der Rest wohl in den vorangegangenen Kämpfen gefUton. 

^®) bell. Afr. 19, 3 vgl. 29, 1. Aus dieser zweiten SteUe ist, wenn auch sonst nickt aus- 
drücklich darüber berichtet wird, zu entnehmen, daß auch Caesar hier in Afrika berittene Ger- 
manen zur Verfügung hatte. 

«si) bell. Afr. 40, 6. 

252) ebd. 19, 4. 

253) ebd. 40, 3, h-^. 

254) Die XLV 13 4. Daß zu den oXXot ^coXXot auch die Germanen gehörten, zeigt 
XLVI 87, 2. 

25*) Die XLVI 87, 2. 
256) Die XLVIl 48, 2. 
»') Appian. b. c. V 117. 



Lei^enparade teilnehmenden Eontingenten des jüdischen Heeres.^^) Unzweifelhaft ist 
sie ebenso wie das neben ihr genannte TaXaTtxov aas Leuten formiert gewesen, die 
auf Venudassang Octavians aus dem römischen in den jüdischen Dienst übergetreten 
sind« Diese Überweisong von kriegsgeübten Tmppen mag eine der zahlreichen Qnnst- 
bezeignngen gewesen sein, mit denen Octavian nach der Niederwerfiing des Antonios 
den König überhänfte.^^) Ob die Germanen aus dem Heere des Besiegten^ oder 
des Siegers genommen worden sind, muß freilich eine offene Frage bleiben. 

Ich fasse noch einmal kurz zusammen, was sich aus den oben angeführten Tat- 
sachen f&r die militärische Verwendung der Germanen in der Zeit der Repubh'k er- 
gibt. Die Germanen, linksrheinische und rechtsrheinische, die uns seit Caesars 
gallischer Statthalterschaft im römischen Heere begegnen, sind Mietlinge, Beisläufer. 
Gtowinnsacht und Abenteuerlust sind die Motive, die sie dem Werber in die Arme 
führen. Sie dienen in eigenen Abteilangen von beliebiger Stärke. Überwiegend sind 
es Beiter; daneben kommen Fußtruppen und gemischte Eontingente vor. Von über* 
rasdiender Ausdehnung ist ihr örtlicher Verwendungsbereich. Wur treffen sie in 
Gallien, Spanien, Afrika, Italien, auf der Balkanhalbinsel, in Syrien, Judäa und in 
Ägypten. Die Bolle einer Besatzungstruppe mit festem Standquartier haben sie nur 
in Ägypten und auch hier nur zeitweilig gespielt. Sonst ist ihr Platz stets in der 
Feldarmee, vor dem Feinde. Das Dienstverhältnis wird anscheinend nicht für einen 
bestimmten Zeitraum abgeschlossen, sondern für die Dauer des jeweiligen Feldzuges, 
flbr den man sie engagiert. Die Verpflichtung zum Dienste erlischt mit dem Momente, 
wo dieser gegensbmdslos geworden. Einem freiwilligen Weiterdienen wird jedoch 
mcbts im Wege gestanden haben, und so mag es auch schon in dieser Epoche nicht 
an Leuten gefehlt haben, die auf eine langjtiirige Dienstzeit zurückblicken konnten. 

2. Scharf zu scheiden von diesen pretio pollicitaHonibusque für den Dienst 
im römischen Heere gewonnenen Söldnerhaufen sind die germanischen Auxilien, die 
uns in den nächsten Dezennien im Heimatiande begegnen, mithelfend den Traum eines 
sich bis zur Elbe ausdehnenden römischen Germaniens, wenn auch nur für kurze Zeit, 
zu verwirklichen. Diese Auxilien, wie die Frisen, die den älteren Drusus auf seinem 
ersten Zuge im J. 12 v. Chr. begleiteten,^^ ^^ ^i^ Cherusker, die unter ihrem jungen 
Fürsten Arminius in den Jahren 4 — 6 n. Chr. im Heere des Tiberius dienten,^ 
waren keine Sold beziehenden Freiwilligenkorps, sondern von den einzelnen unter 
römischer Oberhoheit stehenden Völkerschaften vertragsmäßig gestellte Bundes- 
kontingente, Eontingente, die, wie das Beispiel des Arminius zeigt, von den Stammes- 
häuptlingen befehligt wurden. Mit jenen haben sie allerdings gemein, daß ihnen der 



»«) bell. Jud. I § 672; ant. Jud. XVII § 198. 
»*) Joseph, bell. Jad. I § 896—397; ant. Jud. XV § 216—218. 

^®) Wie die ihm irp^c ^Xsx^v xou otupurroc geschenkten 400 Gallier ot icpdrtpov iiopu^po»» 
KXtoiroTpav: Joseph, bell. Jud. 1 § 897; vgl. ant Jud. XV § 217. 
^«) Die LIV 82. 
»«) Tac ann. II 10. 
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C^iaraktor fester militärischer Formationen fehlt. Die den einzelnen Stämmen auf- 
erlegte Verpflichtung, durch Stellang von HilTstnippen zor Erhöhong der Wehrkraft 
dk'S Bei<iies beizutragen, bestand eben nur fBr den Kriegsfall. Dies bestätigt indirekt 
auch Die, wenn er von dem Verhalten des Arminias und der übrigen Führer der 
Nationalpartei beim Aasbrach des Aufwandes vom Jahre 9, als der Statthalter Varos zor 
Unterdrückung der Unruhen Trappen zusammenzog, sagt:^ Tiapl^evov o>c xal ta 

Die Auxilien also, die die rechtsrheinütchen Völkerschaften, soweit sie und so- 
LiDge sie unter römischer Botmäßigkeit standen, aufbrachten, waren Oel^enheite- 
auxilien, keine festen, zum stehenden Heere rechnenden Tnippenvcrbände, wie sie die 
germanischen Anxiliartruppen des ersten nachchristlichen Jahrhunderts darstellea 

8. Durch die einschneidenden Reformen auf militärischem Gebiete, mit denen 
Augustus bald nach Errichtung des Principates begann, erAihr auch die Organisation 
des Auxiliarwesens eine völlige Neugestaltung. Aus den ephemeren, nach den Er- 
fordernissen der jeweiligen Zeitumstände sclmcll zusammengerafften und nach Erfüllon^ 
ihrer Auft^abe ebenso schnell wieder entlassenen Hilfskontingenten der früheren ZeH 
wurden festgefügte Truppenkörper von bestimmter numerischer Stärke, mit fest- 
geregeltem Dienst- und Bangverhältnis für die ihnen Angehörenden und dislociert in 
festen Standquartieren. Auch für die Germanen, die römischen Germanen, ei^bt sidi 
also eine durchgreifende Änderung ihrer Stellung im römischen Auxiliardienst. Die 
Freiwilligenkorps und Stammaufgebote verschwinden, und es tritt dafür eine me^ 
oder minder ausgedehnte Eonskription bei den einzelnen civitates ein. Die aus der 
ausgehobenen Mannschaft formierten Verbände, alae und coKortes^ tragen den Näma 
des Stammes und werden zum Teil von eingeborenen Offizieren befehligt. Die mili- 
tärische Verwendung erfolgt bis auf die Flavierzeit zumeist noeh in der Heimat- 
provinz, obschon gelegentlich bereits in dieser Epoche eine Entsendung auch nacbent^ 
femteren Kriegsschauplätzen, ja selbst dauernde Stationierung außerhalb der GrenzfiB 
des Heimatlandes vorkommt. 

Ich gedenke im Folgenden eine Übersicht zu geben über die aus national®' 
Itekrutierung hervorgegangenen germanischen Truppenformationen, nach den Stämnien 
geordnet. Sie wird im wesentlichen nur einen Zeitraum von etwas über fün&ig Jahren 
umfassen, die Zeit vom ersten Auftauchen germanischer Kohorten und Alen gegen 
Ende der Regierung des Augustus bis zum Jahre 70, dem Jahre des großen gallisch- 
gcrmaniscben Aufstandes. Dieses Jahr bezeichnet den entscheidenden Wendepunkt in 
der Geschichte der germanischen Truppenteile, einen Wendepunkt nicht hur insofern, 
als ein großer Teil von ihnen, als durch Feigheit und VeiTäterei besonders in&miert, 
der Kassation verfiel, d. h. für immer aus dem Heeresverbande ausgemerzt wurde, 
sondern auch, was ihre Ergänzung und ihre militärische Verwendung anbetriffL Die 
Gnindsätze für die Verwendung der germanischen Auxilien, wie sie unter der jdlisch- 
claudiscben Dynastie die herrschenden waren, nämlich Stationierung derselben' im 

«03) LVI 19. 



Heimatlande u^d damit möglichst enge Yerknüpfang mit ihren BekratierUQg8H> 
bezirken,^^) hatten sich als völlig verkehrt und unzweckmäßig erwiesen. Nichts hat 
den Ausbruch des Aufstandes mehr erleichtert, nichts sein lawinenartiges Umsich- 
greifen mehr begünstigt, als daß ein großer Teil der Besatzungstruppen aus Stammes- 
brüdern der Insurgenten bestand, die von vornherein mit diesen sympathisierten und 
im jßntscheidenden Moment dann jedesmal zu ihnen übergingen. Als zwingende Not- 
wendigkeit ergab sich also, sobald- die Ruhe wiederhergestellt war, eine radikale 
Umgestaltung der militärischen Einrichtungen der Provinz. Sie gipfelte in der Ver- 
legung der germanischen Bogimenter, soweit sie noch weiterbestanden, in andere, 
räumlich möglichst weit geschiedene Provinzen. Die Donauländer, vor allem aber das 
xneerumspülte Britannien geben von nun an die bevorzugten Verwendungsbereiche für 
sie ab. 

Zugleich mit der Verschiebung der Garnisonsverhältnisse erfuhr das bislang be- 
obachtete Bekrutierungssystem eine durchgreifende Veränderung, Hatten sich vorher 
die einzelnen Truppenteile durchweg aus nationaler Bekrutierung ergänzt, also bei- 
spielsweise eine cohors Batavorum ausschließlich aus BatavQrn, eine ala Canne- 
nefaHum ausschließlich aus Kannenefaten, so wurde hinfort eine Anhäufung gleicher 
Stammeselemente innerhalb derselben Truppe nach Möglichkeit vermieden. Jede 
Truppe bezog von nun an ihren Nachwuchs nicht mehr aus dem einen Distrikte, aus 
dem sie selbst ursprünglich ausgehoben wai' und dessen Namen sie infolgedessen trug, 
sondern, wenn auch nicht ausschließlich, so doch in erster Linie, aus der Provinz in 
der sie gerade stand. In ganz ähnlicher Weise verfuhr man bei Neuformierungen. 
Eine cohors Usiporum wuide nicht mehr ausschließlich aus dem Menschenmaterial 
dieses einen Stammes geschaffen, sondern, wie Tacitus uns belehrt, im ganzen römi- 
schen Germanien konskribieri^cs) Dasjenige Stammelement, das in der neuformierten 
Truppe den Grundstock bildete oder in ihr besonders zahlreich vertreten war, mag ihi- 
dann den Namen gegeben haben, in diesem Falle also die Usiper.^eß) Die Verlegung 
der germanischen Begimenter in fremde Provinzen und damit fremde Bekrutierungs- 
bezirke hat also zur notwendigen Konsequenz die Abnahme des germanischen Ele- 
mentes in ihnen. Und so ist an den nach germanischen Völkerschaften benannten 
Kohorten und Alen des zweiten und dritten Jahrhunderts im alljemeinen nichts weiter 
mehr germanisch als der Name. Daß indes diese Neuordnung der Dinge nicht mit 
einem Schlage eingetreten ist, sondern sich erst allmählich vollzogen hat, beweist die 
Tatsache, daß noch um die Mitte des zweiten Jahrhunderts die in Britannien stehende 
coh. II Tungrorum ein starkes Kontingent wirklicher Tungrer in ihren Beihen 
zählte,2ö7) daß in der ebenfalls britannischen coh, L Sunucorum noch im J. 124 



^^) Ygl. Mommsen: „Die Conscriptionsordnung der römischen Kaiserzeit*, Hermes XIX 
<1884, S. 213 ff. 

2®^) Tac. Agr. 28: cohors Usiporum per Gennanias conscripta. 

266) Ygi^ Mommsen, Hermes XIX (1884), S.43, A. 1: „Auch mit nicht lokaler Rekrutierung 
ist es vereinbar, daß bei Neubildung einer Truppe ein Stammbezirk zugrunde gelegt ward." 

»^ C. VII 1072, 1073. 
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Snnuker,^ Sannker nnd Texnandrer in größerer Anzahl anch in einer der znm bri- 
tannischen Heere gehörenden nervischen Kohorten dienten,269) obwohl alle diese 
Truppenteile bereits seit langer Zeit von ihren ursprünglichen Aushebnngsbezirken 
durch das Meer getrennt waren. Es hat sich eben die eine Truppe ihren nationalen 
Charakter mehr oder weniger lange zu bewahren gewußt als die andere. 

Weitaus am besten sind wir über die Oeschichte der batavischen Auxilien 
orientiert. Bereits an den Feldzügen des Germanicus nahmen Bataver im römischen 
Heere teil. Erwähnt werden sie zweimal aus dem J. 16, zunächst beim Übergang 
der Armee Ober die Ems, wobei sie Proben ihrer hervorragenden Schwimmknnst ab- 
legen,^^) sodann beim Angriff der römischen Kavallerie auf die Position der Germanen 
unter Arminius am rechten Weserufer: Die Bataver, die unabhängig von der Beiterei 
den Kampf eröffnet hatten, erleiden eine vernichtende Schlappe; ihr Häuptling 
Chariovalda und viele Edelinge mit ihm fallen.^i) Anscheinend sind sie, wenn aacb 
beide Male nur kurz als ^Batavi'* bezeichnet, schon damals zu festen Truppenkörpein 
formiert gewesen; jedenfalls spricht nichts gegen eine solche Annahme. Daß es FoB- 
truppen gewesen sind, die hier in Aktion treten, ergibt sich aus der zweimaligen 
Gegenüberstellung mit der Beiterei an den zitierten Stellen. Die Führer waren natfir- 
lich beritten. Auf ihre Beteiligung an diesen und den gelegentlichen Feldzügen der 
folgenden Jahre spielt auch an die Bezeichnung als r^diu Germanicis bellts exerdH\ 
die Tacitns ihnen beilegt.^^) 

Nach langjährigem Aufenthalt in Germanien wurden die Kohorten, deren Zahl 
inzwischen bis auf acht angewachsen war, nach Britannien verlegt. ^3) Die Veran- 
lassung dazu gab der Ausbruch des großen Britannieraufstandes im J. 61.^7^) Diese 
Verlegung der batavischen Auxilien nach Britannien scheint indes nicht die erste 
gewesen zu sein. Schon in dem Heere des A. Plautius, der in den Jahren 42 bis 47 
das Inselreich der römischen Herrschaft unterwarf, begegnen uns KeXTol oFc SBoc V 
xaX 8ii xa>v focoSeoxaxcov (sc. Troxajxwv) ^aSfcoc aüxoic SirXot? Stavi^jfeoftat ^*) Nnn 
waren aber gerade die Bataver zu allen Zeiten als hervorragende Schwimmer bekannt 

««) Dipl. XLIII. 

«•) Eph. ep. III 103. 

^) Tac. ann. 11 8. 

2^') Tac. ann. II 11. 

2'2) bist IV 12. 

2^*) ebd. : . . . tnox aucta per Britanniant gloria transmissis Üluc cohorükus. 

2^*) Dies scheint mir Cichorius, Pauly-Wiasowa IV, S. 250, Z. 1 ff. richtig ans Tac. ann. 
XIV 88 geschlossen zn haben. Derselben Ansicht ist H. Nissen: „Geschichte von Noyaedom''^ 
Bonn. Jahrb. 111/112 (1904), S. 64. Hübner, Hennes XVI (1881), S 660 und Mommsen. 
Hermes XIX (1884), S. 211 lassen dagegen die Verlegung bereits unter Claudius, yeranlafit dorch 
den Eroberungskrieg des A. Plautius, vor sich gehen, eine Auffassung, die aUerdings, wie sich 
gleich zeigen wird, etwas Wahres enthält. 

^^) Dio LX 20. Bemerkt sei hierbei, daß Dio unter KeXroi die Germanen versteht; die 
Gallier heißen bei ihm durchweg FaX^rat. Vgl. Biese: ^Forschgn. zur Gesch. der Rheinl.**^ 
S. 14, A. 4. 
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und berühmt. ^7^) Man wird also sie unter den hier von Dio wegen ihrer Leistungen 
im Schwimmen erwähnten Germani zu verstehen haben. Daraus folgt, daß sie nach 
Abschluß des Eroberungswerkes in ihre alte Provinz zurückgekehrt sind und diese 
dann im J. 61 zum zweiten Male verlassen haben. Unter den Truppen, die Nero zu 
der von ihm gegen die Albaner und andere Kaukasusvölker geplanten Expedition zu 
Beginn des Jahres 68 aus allen Teilen des Beiches aufgeboten hatte, befanden sich 
auch die acht batavischen Kohorten. Zusammen mit der XIV. Legion, der sie seit 
ihrer zweiten Übersiedelung nach Britannien zugeteilt waren,^??) repräsentierten sie das 
von der britannischen Armee gestellte Kontingent. Auf die Kunde von der Prokla- 
mation Galbas zum Kaiser, die sie in Gallien erreicht, schwenken sie sogleich von 
leeres Seite zur Gegenpartei über und zwingen ihre diesem ergebene Legion, mit der 
sie seit langem schon auf gespanntem Fuße standen,278) durch ihr drohendes Verhalten 
zur Aufgabe aller auf eine Verteidigung des rechtmäßigen Herrschers hinzielenden 
Scliritte.27y) Die Folge dieses offenen Zwistes ist eine Trennung beider Heeresteile: 
die Legion marschiert nach Italien, die Bataver setzen sich nach ihrer eben erst ver- 
lassenen Provinz zu in Bewegung. 280) Kaum aber im Gebiete der Lmgonen angelangt, 
erhalten sie die Nachricht von der Erhebung des Vitellius,2»i) die sie veranlaßt, ihren 
Marsch zu unterbrehen, um die weitere Entwickelung der Dinge abzuwarten. Die 
Haltung, die diese Elitetruppe in dem bevorstehenden Kampfe einnehmen würde, 
konnte nicht ohne Bedeutung sein für dessen Ausgang,282j und so war das erste, was 
der im Anmarsch begriffene Vitellianische General Fabius Valens tat, daß er sich 
ihrer versicherte.^s^) in der Folgezeit kam es bei der Zügellosigkeit und Anmaßung 
der Bataver mehrfach zu Beibereien und blutigen Händeln zwischen ihnen und den 
Legionaren.284) Andererseits verursachte das Bekanntwerden der Absicht des Feldherm, 
einen Teil der Kohorten zur Verstärkung der vorher nach der Narbonensis ab- 
gegangenen Truppen dorthin zu detachieren, geradezu einen Aufruhr in der Armee: so 
fest war jedermann von der Unentbehrlichkeit der schlacht- und sieggewohnten Bataver 
jetzt beim Herannahen der Entscheidung überzeugt.285) 



^^) Tac. ann. II 8; bist. II 17; V 21. Besonderes Gewicht wird auf die Feststellung der 
Tatsache gelegt, daß sie in voUer Waffenrüstung und in geschlossenen Gliedern zu schwimmen 
vermögen: Tac. hlst. IV 12: era^ et domi delecttis eques praecipuo nandi studio, amta equosque 
^efinens integris turmis Rhenunt perrumpere <jiocttis^; Dio LXIX 9, 6: ^6 Itttiixov töv xaXoufx^wv 
BaxaoOuiv t6v "lotpov p.£Td täv ottXudv Sievi^J^vio; vgl. auch Tac. Agr. 18 und unten S. 39. 

•"''') Tac. hist. I 59: octo Batavorunt cohortes quartae decutnae legUmis auxilia; vgl. I 64; 
n 27, 66; IV 15. 278) jac hist. H 66. 

^^) Tac. hist. II 27, wo sie damit prahlen, daß coercitos a se quartadecumanos^ ablatant 
Neroni Italiam. ' 28o) Xac. hist. I 59, 64; II 27. 

281) Nicht die Nachricht von Galbas Tod, wie Cichorius a. a. 0., S. 250 meint (siehe Tac. 
hist. I 59; II 27); diese traf vielmehr anscheinend erst unmittelbar vor der Vereinigung mit 
Valens ein: Tac. hist. I 64. 

2*2) Tac. hist. I 59 : prout inclinassent^ grande momentum sociae aut adversae; vgl. II 27 : 
ontnent belli fortunant in ipsorunt manu sitant iactantes, 

2«3) Tac. hist. I 64; II 27. «w) Xac. hist. I 64; n 27. «ssj Xac. hist. II 28. 

Bang. Die GermaDea. 3 
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Mit diesen acht zum Heere des Valens gehörenden Kohorten, die uns 
stets als ein geschlossenes Ganzes begegnet sind nnd anch weiter begegnen werden, 
darf man nicht, wie das Cichorius getan hat,^^) die Batavi zusammenwerfen, die 
Tacitus zusammen mit Transrhenani bei der Schilderung des Einmarsches der Vitel- 
lianer in Oberitalien erwähnt.287) Diese gehörten vielmehr zu den Truppen, die der 
General Caecina auf die Nachricht von dem Übertritt der am Po stehenden ah 
Siliana zu Vitellius von seinem Armeekorps zur Unterstützung derselben abgezweigt ' 
hatte. 288) Ich sehe in den hier erwähnten Batavi eine neuformierte coh. IX Bata- V 
vonint, und in der Tat haben sich, wenn auch erst aus späterer Zeit stammend, in- 
schriftliche Zeugnisse fiir eine solche gefunden. ^89) Die Nummer beweist, wie Cichorius ' 
a. a. mit Kecht hervorhebt, ihre Zugehörigkeit zu der Reihe der acht alten Ko- 
horten.290) Unter den Batavi^ die in der Schlacht bei Bedriacum nach Vernichtung 
der Othonianischen Gladiatoren durch ihren ungestümen Angriff auf den feindlichen 
linken Flügel den Zusammenbruch der schon erschütterten Othonianischen Armee her- 
beifiihrten,2&i) sind dagegen, wie sich aus der Erwähnung des sie kommandierenden 
praefectiis castromm Alfenus Varus ergibt, 292) wieder die acht zum Armeekorps des 
Fabius Valens gehörigen Kohorten zu verstehen. Diese erhielten auch, als man nach 
der endgültigen Einstellung der Feindseligkeiten daran ging, die obschon besiegten, so 
doch an Kraft und Mut noch immer ungebrochenen Othonianischen Legionen ' aus 
Italien zu entfernen, den Auftrag, ihre alte Feindin, die britannische legio XIV 
Gentinuy auf dem Marsche in ihre Provinz zu eskortieren. Die Vereinigung beider 
Konlingente hatte jedoch so bedrohliche Ausschreitungen im Gefolge, daß der 
Kaiser, der auf dem Wege nach Kom in Turin mit ihnen zusammengetroffen 
war, die Legion ihren Weg allein fortsetzen ließ, die Bataver aber ut ßdos 
seinem eigenen Heereszuge angliederte. 293) Wegen ihres andauernd heraus- 
fordernden und anmaßenden Benehmens erhielten aber auch die Kohorten schon in 
Ticinum den Befehl, den Heimweg nach Germanien anzutreten.294) Kaum hatten sie 
nach ihrer Ankunft in der Provinz einige Zeit in Mainz verweilt,295) als sie schon 
wieder nach Italien zur Verstärkung des gegen die Flavianer mobil gemachten Heeres 
zurückbeordert wurden. 29ß) Um sie gefugiger und freudiger zu stimmen, war ihnen 
von Vitellius ein größeres Geldgeschenk, Verdoppelung des Soldes und Vermehrung 
der Zahl der Berittenen 2^7) versprochen worden.298) Sowie sie jedoch die Festung ver- 

*8«) a. a. 0., S. 250, Z. 22 ff. 287) ^ist. II 17. 

288) ebd. I 70; vgl. II 17: namque et praemissae a Caecina cohortes advenerani. Daß 
Germanorum vexilla darunter waren, wird (I 70) ausdrücklich heiYorgehoben. 

289) Zusammengestellt von Cichorius a. a. 0., S. 253. 

2^) Die Nummer beweist aber durchaus nicht, daß sie mit den acht anderen „gleichzeitig 
formiert sein muß". 

29 ) Tac. bist. II 43, vgl. IV 17; Plut. Otho 12. 292) ygi, Xac. bist. H 29. 

293) Tac. bist. II 66. 294) Xac. bist. II 69; vgl. IV 15. 

29*) Tac. bist. IV 15, 24. «s«) Tac. bist IV 19. 

29^) Dies zeigt, daß die Kohorten equUatae waren; vgl. auch bist. IV 33: forüssitnus 
quisque e Bataois, quantunt peditum erat, conciduntur; eques evasit cum signis, wo unter den 



lassen hatten, wurden sie von Boten des Julius Civilis ereilt und zum offenen An- 
schluß an die Sache ihrer aufständischen Landsleute bewogen.299) Schon vor dem 
Ausbruch des Aufstandes nämlich hatte sich dessen geheimer Inspirator und Lenker 
mit ihnen, die kurz zuvor in Mainz eingetroffen waren, durch Sendboten in Ver- 
bindung gesetzt und sie für seine Pläne bearbeiten lassen.^oo) Wie ihr Verhalten 
nach dem Abmarsch von Mainz beweist, sind seine Bemühungen nicht ohne Erfolg 
geblieben, und hat er bei seinen Versuchen, die gallischen Distrikte zum Anschluß an 
die Sache der Freiheit zu bewegen, mit Kecht auf ein geheimes Einverständnis mit 
jenen anspielen dürfen.^oi) Hj. Marsch führte sie an der Festung Bonna vorüber, 
deren Besatzung durch 3000 Legionare, irreguläre belgische Kohorten und aus den 
umliegenden Gauen aufgebotenen Landsturm gebildet wurde. Obwohl an Zahl unter- 
legen,302) brachten die Bataver, zum Kampfe gezwungen, diesen Truppen eine ver- 
nichtende Niederlage bei.3o^) Kurze Zeit darauf erfolgte die Vereinigung mit Civilis,304) 
dessen Scharen nunmehr erst die Gestalt und das Aussehen eines eigentlichen Heeres 
anzunehmen begannnen. Ihren Kuf als Kerntruppe haben die Kohorten wie jüngst in 
Italien so auch hier in diesem Kampfe bis zum letzten Augenblick den römischen 
Legionen gegenüber zu wahren gewußt. 

Etwa zu derselben Zeit, wo wir in Italien batavische Auxilien antreffen — die 
acht alten Kohorten im Heere des Valens, die jüngst geschaffene neunte im Heere 
des Caecina — begegnet uns am Niederrhein, im Bataverlande, eine von dem Bataver- 
fürsten Civilis befehligte Kohorte.^os) Daß diese Kohorte eine batavische gewesen ist, 
ist zwar nicht zu beweisen, aber wegen der Nationalität ihres Präfekten in hohem 
Grade wahrscheinlich. Ich sehe in ihr eine nach dem Abmarsch der Rheinarmee 
unter Vitellius, als zur Ausfüllung der dadurch in die Verteidigungsmittel der 



„BatoüV* die acht „veter anae cohortes'* zu verstehen sind, und, wenn diese Stelle, wie es den 
Anschein hat, sich auf die batavischen Kohorten bezieht, Tac. Agr. 18: (lectissitni auxiliariumj 
quibus .... patrius nandi usus, quo sintul seque et arma et equos regunt. Die Vermutung, 
daß sie „wenigstens teilweis " equitatae gewesen seien, hat schon Hübner, Hermes XVI (1881), 
S. 550 geäußert. Die Stellen, auf die er sich (A. 1) dabei beruft, sind freilich zu streichen, da 
sie auf die ala Batavorum nicht nur „bezogen werden können," sondern müssen. Die wirklich 
entscheidenden Zeugnisse sind ihm unbekannt geblieben. 

298) Tac. bist IV 19. 299) ebd. ^) ebd. IV 15. 

^'^^) ebd. IV 17: esse secum veteranas cohortes quibus nuper Othonis legiones procu- 
buerint, 

302) Hieraus, wie aus der Tatsache, daß alle batavischen Kohorten des ersten Jahrhunderts, 
auch die seit dem Anfange des zweiten auf Inschriften von Britannien begegnende coh, I Batavorum 
von Präfekten kommandiert wurden, geht m. E. hervor, daß sie quingenariae (equitatae) waren, 
nicht miliartae, wie z. B. Mommsen, Hermes XIX (1884), S. 42, Rom. Gesch. V*, S. 110 u. 118 
und Nissen, Bonn. Jahrb. 111/112 (1904), S. 61 annehmen. Nach Ludw. Schmidt: „Gesch. der 
deutschen Stämme bis zum Ausgange der Völkerwanderung" I, 1 (Sieglins Quellen u. Forschgn. 
Heft 7), Berl. 1904, S. 48 ist letzteres gar „bezeugt"! 

393) Tac. bist. IV 20. ^^) Tac. bist. IV 21. ^^) Tac. bist. IV 16, 32. 

306) Tac. bist. IV 17, 21, 22, 33; unter den IV 77 erwähnten cohortes Batavorum scheint 
die ehedem von Civilis kommandierte mit einbegriffen zu sein. 

3* 
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Beichsgrenze gerissenen Lficken io der ganzen Bheinlande umfassende Aoshebangen 
veranstaltet wurden, neuformierte Ersatzkohorte (mit der Nummer X ?). Denn 
daß sie erst vor kurzem errichtet sein konnte, beweist die fortwährende Oegen- 
überstellung der acht aus Italien zurückgekehrten als ^veteranae cokortes*^.^ Sie 
wird dann wie die Mehrzahl dieser nach der Niederwerfung des Gtermanenau&tandes 
von Vespasian kassiert worden sein, während die coh, IX Batavorum^ die nicht 
mehr nach Germanien zurückgekehrt und deshalb vor jeder Eompromittierung bewahrt 
geblieben ist, bekanntlich fortbestanden hat und noch in der Notitia dignitatum^ 
unter dem alten Namen erscheint 

Das Strafgericht, das sofort nach Unterdrückung der Empörung über die an ihr 
beteiligt gewesenen oder durch ihr Verhalten während derselben infitmierten Truppen- 
teile verhängt wurde, richtete sich naturgemäß nicht zum wenigsten gegen die ba- 
tavischen Regimenter. Daß sie freilich mit alleiniger Ausnahme von coh. IX Bator 
vorunt kassiert worden sein sollen, wie Cichorius^'^) meint, ist m. E. mit d^n Tair 
Sachen unvereinbar. Cicho ins schätzt nämlich, wie mir scheint, den Wert des Wortes 
«kassieren^^ nicht ganz richtig ein. üntei strafweiser «,Eassierung^^ einer Truppe ver- 
stehe ich die radikale Vernichtung derselben, d. h. nicht nur Auflösung ihres Maon- 
schaftsbestandes, sondern auch Austilgung des Namens, also gewissermaßen eine 
damnatio memoriae. In diesem Sinne sind damals die Legionen / Germanica^ 
IV Macedonica^ XV Primigenia und XVI Gallica^^^) die kannene£Eitischen Ko- 
horten, die dritte tungrische Kohorte und noch manch andere Truppe^i^*) kassiert 
worden. Nun begegnen aber noch bis in die späteste Zeit hinein sowohl mehrere 
cohortes Batavorum als auch eine ala Batavonim mit den alten Nummern. Es 
kann daher meines Bedünkens von einer „Kassierung^' ajUer batavischen fiegimeot^ 
keine Bede sein. Ich bin vielmehr der Ansicht, daß man von den zehn im J. 70 vor- 
handenen Kohorten vier, und zwar mit den Nummern I— III und IX, sowie die 
hat fortbestehen lassen. Wie könnte sonst auch von den in den Jahren 78 u. ff., 



3^^) oc. XXXV 24 (p. 200 Seeck), wo für das überlieferte nava</> unzweifeUiaft mit 
Mommsen zu lesen ist nonae. 

»8) a. a. 0. IV, S. 250, 251; I, S. 1234. 

3W) Inbetreff der legio V Alaudae irrt Mommsen R. G. V*, S. 130. Diese hat bis w 
ihrer Vernichtung im Dakerkriege Domidans (87) fortbestanden. Vgl. Ritterling, Westd. Zeitschi. 
XU (1893), S. 234, A. 81. 

3^°) Sicher auch die ala Treverorunt. Die von Ascbbach, Bonn. Jahrb. 19 (1853), S. 65 
zuerst versuchte und von Domaszewski C. XIII 1, p. 584 neuerdings wieder aufgenommene Iden- 
tifizierung mit der bekannten ala Indiana halte ich mit Cichorius, Pauly-Wissowa I, S. 1243 föi 
verfehlt. Einer solchen widerspricht m. £. ganz entschieden schon der Wortlaut der dafür geltend 
gemachten Tacitus-Stelle (ann. III 42 vgl. 46); zudem weiß Tacitus von einem Beinamen Indiana 
der Truppe, den sie doch von den Zeiten des Julius Indus an offiziell gef&hrt haben müßte, 
nichts. Wenn sie ihn aber auch wirklich geführt haben sollte, so wäre es doch im höchsten 
Grade sonderbar, daß sich die ala Treverorunt „Indiana" plötzlich zu einer ala Indiana 
Gallorunt (so Dipl. L aus dem J. 134) herausgemausert haben sollte. Daß G€Ularum hier für 
Treverorunt gesetzt sein könnte, „quia Treveri Galli sunt" (Domaszewski a. a. 0.), erscheint mir 
so unwahrscheinlich wie nur möglich. 
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kaum ein Dezennium später, in Agricolas Heere kämpfenden Batavorum cohortes 
eine vetiistas miliHae ausgesagt werden! 3 H) Die Entfernung der Eingeborenen von 
den Ol&ziersstellen und ihre Ersetzung durch Bömer, die erheblich reduzierte Zahl 
der nach alter Weise in geschlossenen Verbänden Dienenden gewährleisteten eine hin- 
reichende Sicherung gegen fernere Meuterungsgelüste. Beide Truppengattungen, In- 
fanterie wie Kavallerie, haben sich, wie wir gleich sehen werden, noch längere Zeit 
ihren germanischen Charakter bewahrt. 

In Britannien hatte Cn. Julius Agricola im J. 78 das Kommando übernommen. 
Unter den Truppen, die er dort vorfand, scheinen auch die Germanen zahlreich ver- 
treten gewesen zu sein. Ich möchte wenigstens glauben, daß außer anderen germani- 
schen Kegimentern auch die alte batavische Auxiliarinfanterie, soweit sie von der 
Auflösung verschont geblieben war, also die Kohorten I — III, sofort nach Beendigung 
des gallisch-germanischen Krieges nach Britannien, ihrer alten Provinz, zurückverlegt 
worden ist, nicht daß erst Agricola sie mit hinübergenommen hat. Unter den an der 
Eroberung der Insel Mona hervorragend beteiligten lectissimi auxiliariunt quibus 
.... patrius nandi usus quo sitnul seque et afma et equos regunt^^^) wird man 
die Bataver zu verstehen haben,3i3^ die, wie schon erwähnt (o. S. 33) als besonders 
kühne und gewandte Schwimmer bekannt waren. In der Schlacht am Berge Graupius 
halfen die drei^i^) batavischen Kohorten durch ihren imverein mit den beiden 
tungrischen unternommenen ungestümen Angriff wesentlich die Entscheidung herbei- 
führen.3i5) Von ihnen, die quingenariae waren, hat die coh. I Batavorum noch die 
ganze Kaiserzeit hindurch als ein Glied des britannischen Heereskörpers fort- 
bestanden,3i6) die cohortes II und /// Batavorum dagegen verschwinden. Da nun 
bereits im J. 98 unter den Auxilien des pannonischen Heeres eine coh. I und coh. II 
Batavorum miliaria erscheinen,3i7) wäre es möglich, daß jene beiden noch aus 
nationaler Rekrutierung ergänzten Kohorten mit den Nummern II und III nach 
Abschluß der Operationen in Britannien von dort nach Pannonien verlegt worden 
sind und den Stamm zu den neugebildeten und neu numerierten cohh, miliariae ab- 
gegeben haben. Doch könnte ebenso gut auch eine Zusammenlegung der beiden 
Quingenarkohorten (Nr. II und III) zu einer coh, miliaria mit der Nummer I — der 
Beiname gemella wäre nicht unbedingt erforderlich — und danach zur Vervollständi- 
gung der Keihe die Neuschaffung der cohh. II und /// miliariae erfolgt sein. Die 
batavischen Auxiliarkohorten würden demnach folgenden Entwicklungsgang durch- 
gemacht haben: 



811) Tac. Agr. 36. 3i>) Xac. Agr. 18. 

'13) Die batavischen cohortes equitatae^ nicht, wie Hübner, Hennes XVI (1881), S. 552, 
A. 2 will, die ala Batavorum, 

31*) „<CJyes^ Batavorutn cohortes** Khenanas, wohl richtig. Doch möchte — schon Andresen 
hat, wie ich sehe, diese Vermutung ausgesprochen — das zu ergänzende tres seinen Platz wohl 
besser hinter cohortes finden, da hier der Ausfall wegen des Gleichklanges der SUben leichter 
zu erklären wäre. ^iß) Xac. Agr. 38. 

816) Cichorius, Pauly-Wissowa IV, S. 251. »i^) Dipl. XXVII. 
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a) ursprünglicher Bestand cohh. I^-VIII (quingenartae)^ 

b) dazu neugebildet coh. IX und (Ersatzkohorte?) J5r(?) (quingenaria)^ 

c) nach dem Bataveraufstande au^elöst mit Ausnahme von coh. I—III und IX 
(diese letztere später miliariä)\ bis hierher aus Stammrekrutierung ergänzt, 

d) Umwandlung der cohh. //und III quingenariae in cohh. miliariae und Neu- 
bildung der ßeihe I— III, 

e) also schließlicher Bestand coh, I (quingenaria)^ cohh. I—III^ IX (miliariae). 

Das von dem Stamme aufgebrachte Kavallerieregiment, die ala Batavorum^ 
begegnet uns zum ersten Male im Frühjahr 68: Sie gehörte zu den Truppen, mit 
denen der Statthalter von Obergermanien L. Verginius Bufus die Erhebung des Vindex 
niederschlug.318) im J. 69, beim Ausbruch des Bataveraufstandes, stand sie in Nieder- 
germanien,3i9) ^je sie überhaupt vor dem Jahre 70 ihre Heimatprovinz nicht verlassen 
zu haben scheint. Den Zug der Bheinarmee nach Italien hat sie jedenfalls nicht mit- 
gemacht. Gleich den acht alten Kohorten scheint auch sie schon vor dem Losbrach 
der Insurrektion von Civilis in ihrer Treue wankend gemacht zu sein.320) Bei dem 
Versuch des Legaten Munius Lupercus, die Empörung zu ersticken, ging sie wenigstens 
ohne jegliches Besinnen zu den Aufständischen über und gab damit das Signal zu der 
panikartigen Flucht der übrigen Auxilien, die die Niederlage der römischen Legionäre 
herbeifiihrte.321) Kassiert hat man sie, als nach Wiederherstellung der Ruhe Abrechnung 
gehalten wurde mit den Schuldigen, trotz ihrer hier bewiesenen Verräterei nicht Sie 
wurde aber aus ihrer Heimatprovinz entfernt und, wie es scheint, nach Pannonien verlegt 
Denn sie und nicht die coh. III Batavonint miiiaria^-'^) erkenne ich in dem von 
Dio323) aus dem Jahre 119 erwähnten iTiirixiv täv xaXoojxevcDv BaiaoöcDv, welches, ein 
ganz außergewöhnliches Wagestück in den Augen der Zeitgenossen, in voller Waffen- 
rüstung die Donau durchschwamm. Daß Dio mit der hier genannten Truppe eine Ala 
im Sinne hat, zeigt schon der von ihm gewählte Ausdruck Jttttixov. Er ist so un- 
zweideutig und war es auch far den antiken Leser, daß der Kompilator Zonaras — 
Cichorius hat das übersehen — ihn durch tTiTroTÄv X\ri ersetzen konnte. 324) CSchorius 
hat sich gegen die Identifizierung mit der ala Batavonint^ wie mir scheint^ nur des- 
wegen gesträubt, weil diese, soweit die Inschriften darüber Aufschluß gaben, in Dacien 
stationiert war, als Schauplatz der von Dio berichteten Episode aber von dem auf sie 
anspielenden Grabepigram.m unbekannten Fundortes : 325) 



31^) Tac. hist. IV 17: ne Vindicis acietn cogitarent: Batavo equite protritos Aeduoi 
Arvernosque. 

^^^) Tac. hist. IV 12: erat et domi delectus eques praecipuo nandi studio artua 
equosque reiinens integris turmis Rhenum perrumpere <Cdoctus^. 

320) Dies behauptet auch Tacitus hist. IV 18: Batavorum ala quae iam pridem cor- 
rupta fidem sitnulabat, 

321) Tac. hist. IV 18. 

•^22) Für diese hat sich, ohne zwingenden Grund, Cichorius a. a. 0., S. 252 entschieden. 
323) LXIX 9, 6. »^*) XI 23. 8«) C. III 3676 = Dessau 2558. 



- 39 — 

nie ego Pannoniis qtwndam notissintus oris 
inter mille viros foriis primusq. Batavos^ 
Hadriano potui qui iudice vasta profundi 
aequora Danuvii cuncHs transnare sub amtis etc. 

Pannonien bezeichnet wird. Nun sind aber in Oberpannonien Ziegel 326) gefunden worden, 
die unwiderleglich einen Aufenthalt der Ala auch in dieser Provinz beweisen. Durch 
diesen Fund ist, wie ich meine, zur Gewißheit geworden, was anzunehmen der Aus- 
druck Jttttixov schon nahelegte: Die ala Batavorunt wurde nach ihrer Entfernung aus 
Germanien zunächst in Pannonien stationiert, wo sie mindestens bis in die Hadrianische 
Zeit hinein verblieb. Von hier siedelte sie, wie Dipl. LXVII zeigt vor dem Jahre 158, 
nach Dacien über, und Dacien blieb dann ihr Aufenthaltsort, solange wir ihre Ge- 
schichte verfolgen können. Aus dem von Dio berichteten Wagestück, das, weil es be- 
richtet wird, als etwas ganz Außerordentliches großes Aufsehen erregt haben muß, 
darf man wohl schließen, daß die Truppe in jener Zeit noch immer überwiegend aus 
Germanen bestanden hat.327) Ob sie von Anfang an eine ala ntiliatia gewesen ist, 
als welche sie im zweiten Jahrhundert erscheint, oder ob sie erst nach oder bei ihrer 
Verlegung aus dem ursprünglichen Reki'utierungsbezirk in eine solche umgewandelt 
worden ist, läßt sich nicht entscheiden. 

Gleich den batavischen Auxilien bestand das von den benachbarten Kanne- 
nefaten zum Keichsheer gestellte Kontingent aus Fußvolk und Reiterei. Canni- 
nefatium coAorles^^^) begegnen uns zum ersten und auch zum einzigen Male im 
J. 69 an der Seite der acht alten batavischen Kohorten auf dem Marsche nach 
Italien.329) Genau wie ihr Stamm mit den Batavern machen sie, als die Emissäre 
des Civilis zum Abfall auffordern, mit den batavischen Regimentern gemeinsame Sache 



328) C. III 4666 : a/faj B (aiceoorum) ; S. 11 372 : a(la) I B (atavorum); vgl. auch die an dem- 
selben Orte wie Nr. 11372 gefundene Weihinschrift S. 13434, wo ein prae[f](ectus) ..... (der 
ala I B atavorum }) erscheint. 

82^ Vgl. 0. S. 33 A. 276 und außerdem bell. Alex. 29, 4; Dio LX 20; Tac. bist. II 35; IV 66; 
V 18 ; Herodian VII 2, 6 ; VIII 4, 8. Die Freude am Schwimmen gilt den Römern geradezu als 
eine germanische Nationaleigentümlichkeit: Plin. paneg. 82, 5: quibus moris est , , , , illa . . . 
flutnina (sc, Rhenunt et DanuviumJ .... nando superare; Pomp. Mela III § 2: nandi non 
paüentia tantum illiSy Studium etiam. est; Tac. bist. V 14: Germani fluminibus sueti, 

328J j^^g ^ejj Worten des Tacitus scheint, so wie sie lauten, hervorzugehen, daß es mehrere, 
vielleicht zwei, gewesen sind. 

^-^) Tac. bist. IV 19. Die zuerst von Härtung: „Römische Auxiliar-Truppen am Rhein" 
I, Würzb. 1870, S. 23, 29 geäußerte und dann von Hübner, Hermes XVI (1881), S. 550, A. 1 
und neuerdings von Nissen, Bonn. Jahrb. 111/112 (1904), S. 61 (denn das scheint er mir mit 
dem „einbefaßt werden" der von den Kannenefaten gestellten Fußtruppen „unter dem bekannteren 
Namen ihrer mächtigen Nachbarn** sagen zu woUen) wieder aufgenommene Ansicht, daß es 
eigene kannenefatische Kohorten nicht gegeben hat, daß die zur Infanterie ausgehobenen Kannene- 
faten vielmehr den batavischen Kohorten zugeteilt waren, steht m. E. mit dem Sinne der Ta- 
citeischen Worte in Widerspruch und ist deshalb, wie das auch Cichorius a. a. 0. getan hat, zu 
verwerfen. 
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und ziehen zusammen mit diesen den Scharen des Bataverhäuptlings entgegen. Da sie 
in der Folgezeit völlig verschwinden,^^*^ darf man wohl mit Cichorius annehmen^ daß 
auch sie nach Niederwerfung des Aufstandes kassiert worden sind. 

Ein außerordentlich reichhaltiges Material liegt für die Geschichte des kannene- 
fatischen Beiterregimentes vor, eines der wenigen germanischen Truppenteile, die 
bereits für die erste Eaiserzeit bezeugt sind. Wir hören, daß, als im J. 28 die 
Frisen sich erhoben, unter den Truppen, die der Legat von Niedergermanien L. Apronius 
gegen sie ins Feld führte, auch eine ala Canninefas sich befand.^^) Ihre Heimat- 
provinz und damit ihren ursprünglichen Aufhebungsbezirk scheint diese ala I Cannene- 
fatium^ wie sie in den Inschriften heißt, vor dem Ende dos ersten Jahrhunderts nicht 
verlassen zu haben. Als Bestandteil des germanischen Heeres verzeichnen sie wenigstens 
noch die Diplome der Jahre 74, 82 und 90.^32) Aus der Zeit ihres Aufenthaltes in 
Germanien stammt auch ein in Finthen bei Mainz gefundenes Inschriftfragment,^ das 
einen ihrer Decurionen erwähnt. Mindestens bis auf das J ihr 90 haben wir also in ihr 
eine noch durchaus germanische Truppe zu sehen. Zwischen diesem und dem 
Jahre 11 6 3^) ist sie nach Oberpannunien verlegt worden und dort dann anscheinend 
dauernd verblieben.^^S) 

Nur inschriftlich bezeugt, und zwar erst f&r eine Zeit, wo von ausschließlich 
nationaler Bekrutiei-ung keine Bede mehr sein kann, ist das von den Frisiavonen 
aufgebrachte Kontingent, die coh, I Frisiavonum, Seit der Zeit, wo sie zum ersten 
Male auftaucht, d. i. seit dem Jahre 105, gehörte sie ständig zu den Auxilien des 
britannischen Heeres.^36) 

Außerordentlich stark sind im Vergleich zu ihrer verhältnismäßig geringen 
Kopfzahl die auf dem linken Bheinufer angesiedelten Sugambrer zum Kriegsdienst 
herangezogen worden. Wir kennen nicht weniger als fünf Kohorten, die den Namen 
des Stammes tragen. Drei davon, die niedermösische coh, I Sugambrorunt vete- 
rana^^^'^) als Sugambra cohors bereits von Tacitus^^^) bei der Schilderung des 
Thrakeraufstandes vom Jahre 26 erwähnt, die ebenfalls niedermösische, später nach 
Syrien verlegte 339) coh, I Claudia Sugambrorunt und die in Mauretania Caesa- 
riensis stehende coh. IV Sugambrorunt^^) sind inschriftlich belegt, die cokh. II 
und /// wenigstens aus der letztgenannten zu erschließen. — Die mit dem späteren 
Namen des Stammes benannte coh, I Cugemorunt ist uns erst aus einer Zeit 



3^) In Dipl. LI ist nicht eine cohors, sondern die bekannte cUa I CannenefaHum genannt; 
s. C. III S. p. 2328 6*. »81) Tac. ann. IV 73. ^'^ n. XI, XIV, XXI. 

»83) C. XIII 7227. 88*) Dies zeigt das neugefundene Diplom CV. 

836) Cichorius, Pauly-Wissowa I, S. 1236. 83<^) cichorius a. a. 0. IV, S. 286. 

88^ Zu den von Cichorius, Pauly-Wissowa IV, S. 333 angeführten Zeugnissen ist hinzuzu- 
fügen die von ihm übersehene stadtrömische Inschrift C. VI 1543: [prdjef, coh, I Sygambr(orum) . 

889) ann. IV 47. »s«) -vV^ie das neugefondene Diplom CV zeigt, vor dem Jiahre 157. 

8*0) Sollte vielleicht aus dem ersten Standlager dieser Kohorte, deren Anwesenheit in der 
Provinz bereits für das Jahr 107 durch Dipl. XXXVI beglaubigt ist, der von Ptolemaeus IV, 2, 4 
an der Küste, in der Nähe von Cartenna verzeichnete Ort Kdorpa repiiavöv erwachsen sein? 
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bekannt, wo die rein nationale Bekrutierang bereits abgeschafft war. Sie gehörte, 
solange sich ihre Sparen verfolgen lassen, zu der Besatznngsarmee von Britannien.^') 

Schon in der allerersten Kaiserzeit, unter Augustus und Tiberius, begegnet ein 
ans Ubiern gebildetes Regiment, die cohors Ubiorum peditum et equitum^^"^) 
oder kurz coh. Ubior{um) eqmtata.^^^) Sie ist somit die ältesle historisch bezeugte 
aller regulären germanischen Auxiliarabteilungen. Diese inschriftlich erwähnte Kohorte 
wird mit zu den Ubiorum auxilia gehört haben, mit denen im J. 69 der zur Unter- 
drückung der eben begonnenen Insurrektion der Bataver beorderte Legat Munius 
Lupercus seine Truppen verstärkte und die dann zusammen mit den treverischen 
Beitem vor dem Ansturm der Aufständischen so schmählich die Flucht ergriffen.^^) 
Daß sie nicht allein unter ihnen zu verstehen ist, zeigt der Bericht des Tacitus über 
deren letzte Schicksale.^^) Denn die Ubiorum auxilia sind offenbar identisch mit 
den ubischen cohortes (Plural!), die kurze Zeit darauf von einer gegen ihre Heimat 
dirigierten Insurgentenschar in dem vicus Marcodurus überrascht und niedergehauen 
wurden. Die Zahl der ubischen Kohorten muß also im J. 69 mindestens zwei 
betragen haben. Das Andenken an diese damals vernichteten nationalen Regimenter 
lebte foii in der seit dem Ausgange des ersten Jahrhunderts in Niedermösien, später 
in Dacien erscheinenden coh. I Ubiorum.^^) 

Eine Truppe mit durchaus germanischem Charakter scheint noch im J. 124 die 
in Britannien begegnende coh. I Sunucorum. gewesen zu sein. Denn daß das 
Diplom dieses Jahres ^'^) gerade einem in der genannten Kohorte dienenden Sunuker 
angehört, ist offenbar mehr als ein Zufall. 

Die ehedem aus Baetasiern gebildete coh. I Baetasiörum gehörte ebenfalls, 
solange wir ihre Geschichte verfolgen können, d. i. vom Jahre 103 ^^s) bis in die Diocle- 
tianische Zeit, zum britannischen Heere. Spuren einer nationalenBekrutierungauch in dieser 
späteren Epoche, wie wir sie für die coh. Sunucorum haben konstatieren können, fehlen. 

Wie die Bataver und Kannenefaten stellte auch der große Stamm der Tungrer 
Infanterie und Kavallerie zum Reichsheere. Zwei Tungrorum cohortes begegnen 
im Frühjahr 69 unter den Truppen, die der Vitellianische General Fabius Valens von 
seinem Armeekorps zum Schutze der von den Othonianem bedrohten Narbonensis de- 
tachierte.349) Während die Reiterei und das übrige Fußvolk sogleich dem Feinde 
entgegenzogen, blieben die tungrischen Kohorten mit Ausnahme einiger ausgewählter 
Leute {lecti e cohortibus) vorläufig in Fonim Juli als Besatzung zurück.^so) Unter 

^1) Die Zeugnisse bei Cichorius a. a. 0., S. 276. Hinzukommt Cagnat III 56: oirerp[a] 
::pt6Tij Xoußep[v. i\, BpsTawCa. "2) c. X 4862. "3) paig 1 185, «**) Tac. bist. IV 18. s**) bist. IV 28- 

^^•) Cichorius a. a. 0., S. 345. Das Material erfäbrt eine kleine Vermebrung durch die im 
J. 1891 in Mautem in Noricum gefundenen Ziegel (C. III S. 13 539) mit cha(ts) I Uöftorumj, 
auf Grund deren ein vorübergehender Aufenthalt der Kohorte in Noricum zu statuieren ist 

W7) n. XLin. 3«) Dipl. XXXII. 349) Tac. bist. II 14. 

3*0) Daß die Tungrer es waren, gebt, wenn sie auch nicht ausdrücklich genannt werden, 
klar und deutlich hervor aus den Angaben über die Stärke und Zusammensetzung der an dem 
ersten Gefecht beteiligten Truppenmacht. Vgl. übrigens die in Forum Juli von einer vexillaHo 
Germanicianorum gesetzte Weibinschrift C. XII 5733 und Hirschfelds Bemerkung dazu. 
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den accita auxilia^ mit denen sich dann die geschlagenen Vitellianer verstärkeD,^^») 
sind sie zu verstehen. An dem bald darauf erfolgenden zweiten Gefecht nehmen sie 
geschlossen teil; ihre beiden Präfekten finden bei dieser Gelegenheit ihren Tod/'^s^) 
Auf eine dieser beiden Kohorten dürfte vielleicht, wie bereits Blanc und Hirschfeld 
erkannt haben, ein zu Vintium, also in unmittelbarer Nähe des Schauplatzes der 
Kämpfe, gefundenes Inschriftfragment mit coho(rs) pr{ima) T\, . . .] 353) zu beziehen 
sein. Die wenige Monate später, beim Ausbruch des Bataveraufstandes, in Ger- 
manien auftauchende Tungrorum cohors^ die gleich bei dem ersten Scharmützel mit 
den Insurgenten zu diesen überginß:,^^^) hat mit den beiden im Heere des Valens 
befindlichen Begimentern nichts zu tun. Anscheinend eine zur Verstärkung der da- 
mals sehr geschwächten Bheinarmee ausgehobene Ersatzkohorte mit der Nummer III, 
ist sie dann wegen ihrer Teilnahme am Aufstande ohne Zweifel von Vespasian 
kassiert worden. Irgendwelche Spuren für ein Weiterbestehen nach dem Jahre 70 
sind jedenfalls nicht nachzuweisen. Jene beiden mit nach Italien marschierten Ko- 
horten treffen wir dagegen schon wieder unter Agricola in Britannien, wo sie sich 
zusammen mit den Batavern in der Schlacht am Berge Graupius besonders hervor- 
tun.355) Ihre weiteren Schicksale gehören in die Militärgeschichte. Daß sie sich auch 
in Britannien bis weit in das zweite Jahrhundert hinein zum großen Teil noch aus 
Germanen, speziell aus Tungrem rekrutiert haben, ist bereits oben (S. 31) bemerkt 
worden. 

Von den beiden den Stammnamen tragenden Eeiterregimentem scheint die zu- 
erst im J. 98 unter den Auxilien des britannischen Heeres begegnende ala I Tun- 
grorunt noch bis in die Trajanische Zeit hinein einen nationalen Anstrich gehabt zu 
haben. Darauf fuhrt wenigstens das aller Wahrscheinlichkeit nach einem der Ala an- 
gehörenden Tungrer verliehene Diplom jenes Jahres.^^^^) Bei der zuerst dalmatischen,^^?) 
dann pannonischen, schließlich dakischen ala I Tungrorum Frofttoniana (so be- 
nannt nach einem Präfekten Fronte) weist dagegen nur noch der Name auf eine einst- 
mals aus reiner Stammrekrutierung hervorgegangene und ergänzte Truppe. 

In mindestens sechs Kohorten war die waffenMige Mannschaft des benachbarten 
nervischen Distriktes formiert. Inschriftlich belegt sind die cohh, /, //, III 
und VI Nerviorum^ sämtlich seit dem Anfange des zweiten Jahrhunderts ^ss) in 
Britannien stationiert; die vierte imd füntte Kohorte fehlen. Ob man diese, wie das 
Härtung folgend Cichorius 359) getan hat, mit den von Tacltus^^o) unter den Truppen 
des Legaten Dillius Vocula erwähnten Nervionim cohorieSy die in dem Treffen mit 

3*^) Tac. bist. II 15. 152) Tac. bist. II 15; vgl. II 28. ^^) C. Xn 16. 

354) Tac. bist. IV 16. 355) Xac. Agr. 36. 3B6) n. XXIX. 

3*^) Der durch einen Soldatengrabstein aus Delminium (C. III S. 9735) gesicherte dalmati- 
sche Aufenthalt der Ala fällt vor das Jahr 80, da sie in diesem bereits unter den pannonischen 
Auxilien erscheint (Dipl. XIII). Die germanische Heimat des Soldaten legt es nahe, daß die 
Truppe vordem in Germanien gestanden hat, daß demzufolge ihr Aufenthalt in Dalmatien nicht 
eben lange gewährt haben kann. 

3*8) Die coh. II Nerviorutn erscheint schon auf dem Diplom des Jahres 98 (n. XXIX). 

359) Pauly-Wissowa IV, S. 319. 3eo) ^^^^^ jy 33, 
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den aufständischen Germanen unter Julius Maximus und Claudius Victor y;metu seu 
perßdia latera nostrorum nudavere"^^ identifizieren und daraufhin eine Kassierung 
derselben durch Vespasian statuieren darf, erscheint mir sehr zweifelhaft. So sehr 
haben sich doch die von Tacitus bezeugten Kohorten nicht kompromittiert, daß man 
gleich an eine Auflösung denken müßte. Zudem steht die Zweizahl gar nicht einmal 
fest; es können ebenso gut auch mehr, drei oder vier, gewesen sein. Ein Argument 
ex silentio kann eben niemals zwingend sein. Mit demselben Rechte, mit dem man 
sie mit den Kohorten lY und V identifiziert, kann man die Taciteischen Kohorten auch 
mit den von den Inschriften genannten zusammenbringen und demzufolge eine bald 
nach dem Jahre 70 erfolgte Verlegung nach Britannien annehmen. Auf die zuletzt 
ausgehobene oder ausgehobenen darf man vielleicht beziehen die Notiz bei Tacitus r^ei) 
viribus cohofiiufn abducHs Vitellius e proximis Nerviorum Gerfnanorumqtie 
pagis segnem numerum armis oneraverat. 

Überschauen wir noch einmal, was wir bis jetzt von germanischen Truppenteilen 
kennen gelernt haben, so ergibt sich die interessante Tatsache, daß die aus den alt- 
eingesessenen germanischen Stämmen Nordostgalliens rekrutierten mit alleiniger Aus- 
nahme der tungrischen ala Frontoniana nach Britannien verlegt worden sind. Man 
wird nicht fehlgehen, wenn man diese Verlegung, mag sie nun auf einmal oder 
nach und nach erfolgt sein, als eine Folgeerscheinung der Ereignisse des Jahres 70 
betrachtet. 362) Daß zur Zeit der Statthalterschaft Agricolas die Auxilien des britan- 
nischen Heeres zum großen Teil aus Germanen bestanden, wird uns von Tacitus durch 
den Mund des britannischen Häuptlings Calgacus ausdrücklich versirhert.363) Man 
wird in diesen Gennani vorzugsweise die aus den Stämmen Niedergermaniens und 
der Belgica konskribierten Kegimenter zu suchen haben. 

Auxiliares Vangionfls ac Nemetas erwähnt Tacitus 364) als den Haupt- 
bestandteil der Truppen, die im J. 50 der Statthalter von Obergermanien P. Pomponius 
Secundus gegen die in das römische Gebiet eingefallene Chattenhorde dirigierte. Die 
Gegenüberstellung mit dem eques alarius beweist, daß wir es mit Auxiliarinfanterie, 
und zwar regulärer, zu tun haben. Die coh. I Vangionum ist als eine Abteilung des 
britannischen Heeres aus späterer Zeit hinlänglich bekannt. 365) Eine coh. Nemetumy 



3«i) bist. IV 15. 

^^'^) Etwas Ähnliches haben wir in der in Konsequenz der Kämpfe in Britannien unter 
Antoninus Pius erfolgten massenhaften Verpflanzung britannischer dediücii nach Obergermanien, 
die dann hier als numeri Brittonum in ausgiebigem Maße zur Grenzverteidigung herangezogen 
wurden. Vgl. dazu E. Fabricius: Die Entstehung der römischen Limesanlagen in Deutschland 
(Vortrag), Trier 1902, S. 12. 

3Ö3) Agr. 32: quem (sc, exerciiunt Romanorum) contractunt ex diversissintis gentibus ut 
secundae res tenent, ita adversae dissolvent: nisi si Gallos et Gerntanos et (pudet dictu) Bri- 
i(mnorum plerosque .... fide et adfectu teneri putatis, Mommsen, Hermes XIX, S. 19, A. 2 
begeht diese Stelle fälschlich auf die Legionen. Das Richtige hat bereits Hübner, Hermes XVI, 
S. 551 erkannt. Auch die Zusammenstellung dieser Gennani mit der cohors Usiporum (ebd.).: 
deserent illos ceteri Germani tarn quam nuper Usipi reliquerunt zeigt, daß es sich hier um 
Auxiliartruppen handelt. ^^) ann. XH 27. ^^*) Cichorius, Pauly-Wissowa IV, S. 346. 
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wie wir sie aus Tacitas zu erschließen haben, ist dagegen inschrifUich bis jetzt nicht 
nachgewiesen. Zeugnisse f&r eine ans der dritten der drei oberrheinischen Völker- 
schaften, den Tribokem, reknitierte Kohorte oder Ala fehlen vorläufig noch gänzlich. 

Ein Kontingent von tausend Mann, in zwei Kohorten formiert, steuerte in der 
früheren Kaiserzeit der rechtsrheinische Stamm der Mattiaker zu der Wehrmacht 
des Reiches bei. Direkte Belege liegen indes für diese aus nationaler Bekrutierung 
ergänzten Regimenter nicht vor. Man kann sie und auch die Zweiz^hl vielmehr nur 
erschließen aus der seit dem Ausgange des ersten Jahrhunderts in Niedermösien be- 
gegnenden coh. II Mattiacorunt?^^^ 

Die im Sommer des Jahres 83 aus Bheinländem, hauptsächlich üsipern, neu- 
formierte cohors Ustporum^^'^) ist nur eine ephemere Schöpfung gewesen. Kaum 
nämlich in Britannien, wohin sie zur Verstärkung des dort unter Agricola kämpfenden 
Heeres gleich nach ihrer Errichtung übergeführt worden war, angelangt, meuterte sie. 
Der befehlf&hrende Centurio und die Handvoll altgedienter Soldaten, die auf die 
einzelnen Manipel verteilt den jungen Rekruten als Exerziermeister und zugleich als 
militärisches Vorbild dienen sollten, werden niedergemacht, und die Aufrührer ergreifen 
auf ihren eigenen TransportschiflFen die Flucht.368) Die cohors Usiporum^ das letzte 
Beispiel einer nationalgermanischen Auxiliarkohorte, hatte damit zu existieren aufgehört. 



»««) Cichorius a. a. 0. S. 314. Nachzutragen sind Dipl. CVIII (aus dem J. 188) und c. III 
S. 12428 (aus d. J. 198). 

8^^) Als per Germanias conscripta bezeichnet sie Tacitus im Leben des Agricola c. 28. 
Doch ist sowohl aus ihrem Namen wie auch aus ihrem Verhalten zu schließen, daß sie vor- 
wiegend aus Usipem bestanden hat, Leuten, die, wenn auch im Augenblick reichsuntertänig, an 
das strenge römische Regiment noch nicht gewöhnt waren. 

8«8) Tac. Agr. 28; vgl. 32; Dio LXVI 20; MartiaL epigr. VI 60. 
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Der Best des ersten Kapitels behandelt (4.) die regulären germanischen Auxiliar- 
abteilungen des ersten Jahrhunderts, bei denen das zugrunde gelegte Stammelement 
nicht zu ermitteln ' ist, (5.) die in den nicht mehr aus nationaler Rekrutierung sich 
ergänzenden Kohorten und Alen des zweiten und. dritten Jahrhundert«^ dienenden 
Germanen, (6.) die seit dem Ausgange des zweiten Jahrhunderts sich findenden 
germanischen numert und cunei, (7.) die in den regulären Auxilien dienenden 
Germanen, bei denen Truppe und auch Truppengattung nicht näher bestimmbar sind, 
(8.) die germanischen Milizen, Provinzial- und Munizipalmilizen, endlich (9.) die seit 
dem Jahre 9 n. Chr. erst im irregulären, dann (seit Claudius Gothicus) auch im 
regulären Auxiliardienst in größerer Anzuhl begegnenden freien Germanen. Im zweiten 
Kapitel gelangen die germanischen Leibwachen römischer Kaiser zur Besprechung. 
Den breitesten Baum nimmt ein die Erörterung über den Charakter der custodia 
corporis des iulisch-claudischen Kaiserhauses, die zu dem Ergebnis gelangt, daß 
diese Truppe zwar keine wirkliche Soldatentruppe, aber doch eine Truppe mit durch- 
aus militärischem Charakter gewesen ist, gebildet vornehmlichaus freien Peregrinen, 
wenn auch kaiserlichen Sklaven und Freigelassenen zugänglich. Das dritte Kapitel 
beschäftigt sich mit den Germanen im Flottendienst, das vierte mit den Germanen in 
den Legionen, wobei sich ergibt, daß eine umfassende Heranziehung derselben zum 
Legionardienst erst mit der trajanischen Zeit beginnt, das fünfte mit den Germanen 
in den hauptstädtischen Truppenkorps. Das sechste und letzte Kapitel ist den Germanen 
in den ritterlichen Offiziersstellen gewidmet. Es wird zuerst untersucht, inwieweit 
die aus Stammrekrutierung sich ergänzenden Auxiliarregimenter des ersten Jahr- 
hunderts von einheimischen Offizieren befehligt worden sind, sodann ein Überblick 
gegeben über die übrigen Arten des Offiziersdienstes von Germanen und schließlich 
die Frage erörtert, ob auch die freien Germanen schon in der vorconstantinischen Zeit 
im Offiziersdienst Verwendung gefunden haben, eine Frage, die im verneinenden Sinne 
entschieden wird. Es folgen ein Ausblick auf die Verhältnisse der nachconstantinischen 
Zeit und zwei tabellarische Übersichten. 






Lebenslauf. 



Geboren bin ich, Johann Martin Bang, am 11. November 1882 zu Friedenau 
bei Berlin als Sohn des verstorbenen techn. Inspektors der Kgl. Landesaufnahme 
Paul Bang und seiner Ehefrau Bertha. Ich gehöre der evangelischen Kirche an. 
Nach Absolvierung eines dreijährigen Vorschulkursus besuchte ich von Ostern 1892 
an neun Jahre lang das Gymnasium zu Steglitz, das ich Ostern 1901 mit dem Zeugnis 
der Keife verließ. Sodann bezog ich die Friedrich -Wilhelms-Universität zu Berlin 
und studierte neun Semester lang Geschichte und klassische Philologie. Am 9. No- 
vember 1905 bestand ich das Examen rigorosum. 

Vorlesungen habe ich während meiner Studienzeit gehört bei den Herren Professoren 
H. Diels, Erman, Heinze, Hirschfold, Klebs, Kubier, Lassen, Lenz, 
Ed. Meyer, Manch, D. Schäfer, K. Schmitt, W. Schulze, Sternfeld, Stumpf, 
Tangl, Vahlen, v. Wilamowitz-Moellendorff, Zeumer. An Übutigen habe 
ich teilgenommen bei den Herren Diels, Heinze, Helm, Hirschfeld, Lassen, 
Ed. Meyer, W. Schulze, Vahlen, Wentzel, v. Wilamowitz, Winnefeld. 
Allen diesen Herren, insbesondere aber Herrn Professor 0. Hirschfeld und Herrn 
Professor Ed. Meyer, sage ich für die vielfältig empfangene Anregung und Förderung 
bei meinen Studien meinen aufrichtigsten Dank. 
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